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Eine zweite Frage bleibt freilich damit unerledigt, die nämlich: ob 
die heſſiſche Regierung blos ihrer eigenen Eingebung folgt, indem fie den 
Eintritt in die Union für dermalen unräthlich erklärt? Außer Zweifel 
bleibt, daß ihr eine ſolche Sachlage willkommen iſt. Allein das kann 
ihr — menſchlich geſprochen — nicht verdacht werden, wenn ſie ſich 
einer Wendung der Dinge freut, die ohne ihr Zuthun herbeigekommen 
iſt. Es iſt ja ein mächtiger Unterſchied zwiſchen einem lachenden Erben 
und einem ungeduldigen, der etwa mit Arſenik der Ordnung der Natur 
und des Geſetzes nachhilft. 

Wie verhalten ſich nun die verſchiedenen Mitſpieler zu dem bemer⸗ 
kenswerthen Umſchwung der Dinge, der ſeit Kurzem in den hier beſpro⸗ 
chenen Angelegenheiten eingetreten iſt? Denn offenbar haben die Sachen 
ſich doch ganz und gar verſchoben ſeit zwei Monaten. Man verſetze ſich 
nur in den Augenblick, da Graf Solms⸗Laubach im Reichstage feine 
Interpellation wegen Zutritt des ganzen Großherzogthums ſtellte; da 
der heſſiſche Bundes⸗Commiſſar in den unzweideutigſten Ausdrücken zu 
Gunſten des Eintritts ſich erklärte und Graf Bismarck nicht mehr Vor⸗ 
behalte laut werden ließ, als ihm von der diplomatischen Convenienz 
aufgenöthigt ſchienen. Damals ſah es aus, als ob alle Theile ſich 
vereinigten, aus dem Eintritt eine Zeitfrage von nur einigen Wochen zu 
machen. Heute iſt eine vollſtändige Drehung eingetreten und Alles ſieht 
nach einer Vertagung in unbeſtimmte Ferne aus. 

Weſſen iſt die Urheberſchaft? 

Wenn wir uns erinnern, daß zwiſchen den ebengenannten Vorgängen 
im Reichstage und den jüngſten in der heſſiſchen Kammer der Luxem⸗ 
burger Handel und die Londoner Conferenz liegen, ſo können wir uns 
der Vermuthung nicht entziehen, daß dieſe Ereigniſſe einen ändernden 
Einfluß auf das Verhältniß zwiſchen Berlin und Darmſtadt ausgeübt 
haben und wir gelangen damit zur Ueberzeugung, daß die plötzlich auf: 
tauchenden Hinderniſſe nicht von innen, ſondern von außen herſtam⸗ 
men. Zum Ueberfluß beſtätigt die Erklärung, welche Herr v. Dalwigk 
in der Kammer hinterlaſſen hat, als er nach Berlin reiſte, mit deut⸗ 
lichen Worten, daß die Einigung zwiſchen Heſſen und Preußen zunächſt 
an der Einſprache Oeſterreichs geſcheitert iſt. Es wäre ſehr merkwürdig, 
wenn Oeſterreich nicht bei anderen, der deutſchen Einheit gleich abholden 
Großmächten für ſeinen Widerſpruch Unterſtützung gefunden hätte. 

Es iſt alſo mehr als wahrſcheinlich, daß hier die Einigung Deutſch⸗ 
lands an dem Widerſtande des Auslandes geſcheitert iſt, als deſſen Werk⸗ 
führer — Dank ſeiner Stimmberechtigung auf Grund des Prager Frie⸗ 
dens und Dank ſeiner Vermittlerrolle bei der Londoner Conferenz — 
Oeſterreich auftrat. Wir ſagen „Deutſchlands Einigung“, weil wir von 
jeher behaupteten und mehr als je behaupten, die Entſcheidung 
über die zwei linksmainiſchen Provinzen Heſſens führt 
unvermeidlich die Entſcheidung für den ganzen übrigen 
Süden Deutſchlands nach ſich. Aus dieſem Grunde auch ſtemmt 
ſich der Wiener Hof und ſtemmen ſich die ihm gleichgeſinnten fremden 
Höfe gegen die Aufnahme Heſſens in den Bund. Dieſer Umſtand ge: 
nügt, um jeder patriotiſchen Partei die Augen zu Öffnen. Mag die 
darmſtädtiſche Regierung ſich im Stillen freuen, daß ihr Oeſterreich 
einen willkommenen Anhaltspunkt bietet, vielleicht auch, daß Deflerreiche 
Widerſtand durch andere hinter ihm ſtehende Bundesgenoſſen noch ver⸗ 
färkt wird. Mag in Preußen ſelbſt das Verlangen nach einer Aus: 
dehnung der Bundesgrenzen nicht von Anfällen des Zauderns und der 
Kleinmüthigkeit frei ſein. Je mehr von allen dieſen Seiten die Strö⸗ 
mung gegen die Herſtellung der Einheitsform andrückt, deſto mehr 
Grund hat jede freifinnige Partei unter uns, fie aus allen Kräften zu 
begehren. Eine der intereſſanteſten Fragen der deutſchen Politik dreht 
ſich ja eben um den Punkt, einmal klar zu werden, ob der leitende Ge: 
danke in Preußen ſelbſt die Mainlinie nur aus unvermeidlicher Fügung 
in den Willen des Auslandes hingenommen habe; oder ob ſie einer 
zaghaften und engherzigen Stimme in ſeinem Innern entſpreche; oder 
endlich, ob umgekehrt er den Trieb verſpüre, dem Widerſtande des Aus⸗ 
landes die Kraft des deutſchen Entwickelungsdranges entgegenzuſtellen? 
Ueber dieſen intereſſanten Punkt giebt es eben ſo viele Meinungs⸗ als 
Partei⸗Schattirungen. Vielleicht ſind an maßgebender Stelle ſelbſt die 
widerſprechenden Eingebungen der Art vertreten, daß ſie je nach Wind 
und Wetter bald nach dem einen Pol hinweiſen, bald nach dem an⸗ 
deren. Das Alles kann uns aber nur darin beſtärken, daß wir gegen 
die Verbote eiferſüchtiger Mächte oder gegen die Einflüſterungen enger 
Geſinnung ankämpfen. Ob es nun Oeſterreich, Frankreich, Rußland, 
König Wilhelm, der Treubund oder gar Bismarck ſelbſt ſei (welches 
Letztere wir noch am wenigſten annehmen) — denen der gewaltſame 
Stillſtand in der Entwickelung der Dinge zuzuſchreiben iſt, jede dieſer 
Urheberſchaften wäre für den freifinnigen Freund der deutſchen Sache 
nur eine Aufforderung mehr, ein Stachel und ein Fingerzeig. 

Nichts aber wäre irriger als die Annahme, daß der Augenblick eben 
jetzt nach der Schlichtung des Luxemburger Handels ſich nicht dazu eigne, 
den Widerſpruch gegen die Einigung Deutſchlands herauszufordern. Im 
Gegentheile: gerade jetzt iſt der Moment günſtig, ſofort zu erproben, 
ob die Kriegsbedrohung blos daraus ihr Recht ſchöpfte, daß Frankreich, 
nicht ohne Preußens Schuld, mit ſeiner Ehr⸗ und Eigenliebe in die 
Angelegenheit war verwickelt worden, oder aber daraus, daß Frankreich ſich 
befugt hält, gegen die zur Einigung Deutſchlands erforderlichen Veran⸗ 
flaltungen ein Veto einzulegen. Gerade jetzt da die Sache noch warm 
iſt, da die beſonderen Gründe, welche für die Räumung Luxemburgs 
von Frankreich angerufen wurden, noch keiner Deutelung zugänglich ſind, 
gerade jetzt ſollte offen und ſchlagend von Deutſchland beurkundet wer⸗ 
den, daß es Luxemburg nicht etwa geopfert habe, weil es ſich in der 
Ordnung und Befeſtigung ſeiner inneren Angelegenheiten vom Ausland 


meiſtern laſſen, ſondern blos weil in dem beſonderen Falle das Berliner 


Cabinet ſolcher Weiſe durch die Verkettung der Umſtände mit der Na⸗ 
tional⸗Empfindlichkeit Frankreichs und dem Selbſterhaltungstrieb der kai⸗ 
ſerlichen Dynaſtie in Conflict gerathen war, daß der Ausbruch eines 
verderblichen Krieges zum großen Theil von ihm wäre zu verantworten 
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Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
fo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage ift, allen Anforderungen genügen 
Der vierteljährige Abonnements Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Th 


Gefährlichen Auslegungen gegenüber ift nichts ſo wichtig, als bei der im ganzen Süden, wie die „Wochenſchr. der Fortſchrittspartei in Baiern“ 
erſten Silbe den lauteſten und thatkräfligſten Widerſpruch zu erheben.] ſchreibt, „durch den reactionären Charakter der preußiſchen Politik überall auf 
Hier, wenn jemals, heißt es: Principiis obsta! hier und fofort muß ihre halbe Kraft reducirt und noch mehr geſchwächt durch das Verfahren jener 
es zum Austrag kommen, ob die franzoͤſiſche Regierung den Vergleich] Liberalen in Norddeutſchland, die den Augenblick für paſſend halten, 


wegen Luxemburgs nur unter Vorbehalt weiterer Rechte gegen Deutſch⸗ 
land unterſchrieben oder ob ſie damit ihre ſogenannten Compenſations⸗ 
Anſprüche quittirt hat. Es wäre freilich traurig, wenn das mit Luxem⸗ 
burg gebrachte Opfer ſich ſchon nach kurzer Friſt als vergeblich erweiſen 
ſollte. Aber ſelbſt wenn Frankreich neue Einmiſchungsverſuche unterneh⸗ 
men und damit einen Krieg unvermeidlich machen ſollte, dürften wir 
nicht bereuen, das jüngſte Mal unſere Friedensliebe und Einſicht mittelſt 
einer ſo bedeutſamen Aufopferung bewährt zu haben. Es wäre nichts 
Gleichgiltiges vor uns und vor der Welt, daß wir angeſichts eines 
neuen Conflicts an der vorausgegangenen Nachgiebigkeit das ſchlagendſte 
Zeugniß für unſer Billigkeitsgefühl und für das Widerſtandsrecht gegen 
jede neue Zumuthung beſäßen. Jetzt eben, nach dem geſchloſſenen 
Frieden, jetzt da die Regenten und Miniſter den Nationen anſinnen, 
ihren gemeinſamen Beluſtigungen einen hoheren und weſenhaften Sinn 
unterzulegen, jetzt ware der günſtige Augenblick da, die Frage zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen, ob noch irgend wer in Europa berechtigt iſt, von 
der deutſchen Nation zu fordern, daß ſie ſich aus Rückſicht auf ihn 
unterſage, ihre Einigung zu vollziehen —? Dieſe Entſcheidung in That⸗ 
ſachen herbeizuführen, ſind wir um ſo mehr veranlaßt, als von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite die Verſuche bereits auftauchen, Signale für künftige 
Einwendungen auszuſtecken. Die Gerüchte, welche jüngft verriethen, daß 
Frankreich Miene mache, ein zwiſchen Preußen und Baden wegen der 
Beſetzung von Raſtatt zu treffendes Abkommen anzufechten, waren ſchwer⸗ 
lich aus der Luft gegriffen, ſind auch nicht beſtritten worden. Ganz 
neuerdings noch ſind auf Umwegen, deren geheime Ausmündungen den 
Sacherfahrenen wohl bekannt ſind, leiſe Fühler in die Oeffentlichkeit 
hinausgeſchickt worden, um von ferne anzudeuten, daß auch künftighin 
noch das franzöſiſche Sicherheitsbedürfniß von dem Feſtungsſyſteme eines 
einigen Deutſchland Schonung erwarten müfle. (Man vergl. beſonders 
einen Artikel im „Journ. des Debats“ vom 9. Juni.) 

Hätte Frankreich für ſolche Vorbehalte an Oeſterreich einen Verbün⸗ 
deten, der aus dem Art. 4 des Prager Friedens ein dauerndes Hin⸗ 
derniß gegen Deutſchlands Einigung zu machen beabſichtigte, wie dies 
vom darmſtädtiſchen Miniſter in feiner merkwürdigen Erklärung vom 
3. Juni d. J. zu verſtehen gegeben worden, fo mochte ſich wohl im 
öͤſterreichiſchen Reichstage ein deutſchgeſinnter Abgeordneter finden, welcher 
die Aufgabe in die Hand nähme, wegen dieſes Zuſammenhanges von 
Herrn v. Beuſt Aufklärung zu verlangen. 

Und ſomit glauben wir für diesmal genug geſagt zu haben, um 
Denen, die ein aufrichtiges Intereſſe an Deutſchlands Wohlfahrt nehmen, 
zu zeigen, welche Angelegenheit ihr beſonderes Augenmerk verdient. Es 
beſtätigt ſich immer mehr, daß an dem Punkte, wo der Main in den 
Rhein fließt, die Geſchicke Deutſchlands erfahren ſollen, ob fie beſtimmt 
ſind, aufgehalten zu werden, von wem und durch weſſen Mitſchuld? 
Hier iſt der Punkt, an dem es wird offenbar werden, ob Deutſchland 
Eine ſich ſelbſt angehörige Nation iſt oder nicht? An dieſem Punkte 
haben ſich daher Oeſterreich, ſeine Hilfsvölker und ſeine auswärtigen Ver⸗ 
bündeten in das verſchanzte Lager concentrirt, welches ihnen der Art. 4 
des Prager Friedens gebaut hat. Es fragt ſich, ob es einer deutſchen 
demokratiſchen Partei befriedigend erſcheinen mag, Zuzug in dieſes Lager 
zu ſchicken? Es fragt ſich, ob die preußiſche Regierung wohlgefällig und 
geduldig die Befefligung und Umwallung dieſes Lagers mit anzuſehen 
hat? Es fragt ſich, ob die vereinigten liberalen Parteien in Preußen 
ihrer Regierung Raſt gönnen ſollen, einer ſo bedenklichen Coalition 
gegenüber beſchauliche Winterquartiere zu beziehen? Es fragt ſich endlich, 
ob die ſo anſehnliche, uns zugethane Partei in Deutſch⸗Oeſterreich uns 
nicht wird Beiſtand leiſten können, um die Intriguen zu entlarven, 
welche ſich hinter den Art. 4 ſtecken? 

Soviel iſt gewiß: Kommt das tragi⸗komiſche Schauſpiel zu Stande, 
daß die Länder ſuͤdlich des Mains durch Schutzbündniſſe, Militärcon⸗ 
ventionen und ein Zollparlament mit dem Norden verbunden werden, 
aber bei Leibe nicht in der Form nationaler und ſtaatlicher Einheit ein 
Ganzes ausmachen dürfen, tritt wirklich jenes buntſcheckige Syſtem in 
Kraft, demgemäß die Commiſſare und Vertreter der ſüddeutſchen Staaten 
eine Stunde um die andere an dem Rathen und Thaten des Nordens 
abwechſelnd Theil zu nehmen und wieder in das Nebengemach abzu⸗ 
treten haben: fo konnen wir uns ſagen, daß dieſes abgeſchmackte Schau⸗ 
ſpiel, welches alle ſchwerfälligen Krähwinkeleien des alten Reiches noch 
hinter ſich laſſen wird, nur den Feinden Deutſchlands zu verdanken iſt 
und zwar zunächſt ſeinen ausländiſchen, doch nicht ihnen allein. 

Die Mißgeburt aber, welche dann das Heſſenland abgeben wird, 
mag im Voraus den Liebhabern von ungebeuerlichen Curioſitäten em⸗ 
pfohlen ſein. Mit einem Fuße wird das Ländchen im Nordbund ſtehen, 
mit dem anderen in ſcheinbarer Unabhängigkeit, doch untergeordnet unter 
des Nordens Militärhoheit, Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung, Salz⸗ 
und Tabaksſteuer, Schiffſahrts⸗ und Eiſenbahn⸗Aufſicht und Feſtungs⸗ 
Dictatur. Dazu eröffnet ihm Herr v. Dalwigk in feiner leſenswerthen 
Erklärung vom 3. Juni noch die tröͤſtliche Hoffnung, daß es ihm ja 
unbenommen ſei, künftig eine Blumenleſe aus der Geſetzgebung des 
norddeutſchen Bundes je nach Luſt und Laune ſich an den Buſen zu 
ſlecken. Vielleicht hat dies Ländchen die Beſtimmung, den Deutſchen 
anſchaulich zu machen, welche Cabinetsſtücke zu Tage kommen, wenn 
nach beliebter Ueberlieferung die Höfe von Petersburg bis Paris ihren 
Witz am Schickſal deutſcher Unterthanen auslaſſen, ſecundirt von der 
Eiferſucht und dem Selbſterhaltungstrieb großer und kleiner Camarillen 
und nicht ohne Ausbeutung der Stichworte und Vorurtheile, welche ge⸗ 
wiſſe volksthümliche Anſchauungen denſelben zuführen. 


Breslau, 19. Juni. 

Wie wir im Mittagbl. bereits mitgetheilt haben, iſt Baiern dem Prälis 
minarbertrag vom 4. Juni in Betreff des Zollvereins endlich beigetreten; es 
iſt dem Miniſterpräſidenten Fürſt Hohenlohe gelungen, den Widerſtand der 
dortigen ultramontanen Partei zu beſiegen. Denn dieſe Partei in Verbin⸗ 
dung mit dem Hofadel und der hohen Bureaukratie iſt es beſonders, welche 
dem Anſchluß Baierns an den norddeutſchen Bund widerſtrebt; was aber die 
nationale Partei betrifft, o ißt deren Thätigkeit nicht nur in Baiern, ſondern 
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das hinlänglich gekannte und gefühlte Uebel vollends mit den 
grellſten Farben ins Ungeheuerliche zu ſteigern“. Dieſelbe Zeit⸗ 
ſchrift fährt fort: 

„Die Fortſchrittspartei in Baiern hat es von Anfang an als die oberſte 
Pflicht einer nationalen Politik bezeichnet, nach der ungeſäumten Aus deh⸗ 
nung des Bundes auf Süddeutſchland zu ſtreben, bat auch in den 
handgreiflichen Mängeln der jetzt vorliegenden Bundesverfaſſung keine Be⸗ 
rechtigung gefunden, von dieſem Streben abzulaſſen. Diejenigen 
liberalen Mitglieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die gegen die Anz 
nabme der Verfaſſung ng und ſich darauf geſtützt haben, „daß die 
einheitliche militäriſche Macht Deutſchlands nach außen hin durch die abge⸗ 
ſchloſſenen Militärconventionen und Bündniſſe für die nächſte Zukunft ge⸗ 
ſich ert iſt“, waren, was den größten der Mittelſtaaten angeht, in einem 
pe Irrthum befangen. Sie hätten wohl daran gethan, bevor ſie dieſen 

blehnungsgrund geltend machten, in Baiern anzufragen und ſich über die 

. zu unterrichten. Nichts iſt durch die beſtehenden Verträge 
ge 

In Betreff der Stellung, welche die preußiſchen Liberalen zu der nord⸗ 
deutſchen Verfaſſung einnehmen, ſind — wie die „Nat.⸗Z.“ zu dieſen Worten 
bemerkt, ſolche Urtheile ihrer Geſinnungsgenoſſen im Süden doch ſehr zu be⸗ 
achten. Nicht blos in Heſſen, Baden und Würtemberg, ſondern auch in 
Baiern ſind dieſelben weit entfernt, dieſe Verfaſſung als eine neue Zerreißung 
Deutſchlands zu verſchreien; fie ſehen vielmehr in dem möglihjt engen An⸗ 
ſchluſſe an dieſelbe den einzigen Weg, dieſer Zerreißung vorzubeugen und die 
landesberrätheriſchen Anſchläge der reactionären Parteien zu entwurzeln. Es 
iſt dringend nöthig, die Stimmungen und Zuſtände in den berſchiedenen 
Theilen Deutſchlands ſo aufzufaſſen, wie ſie ſind, und ſich den ſehr weſent⸗ 
lichen Unterſchied klar zu machen, der zwiſchen den politiſchen Idealen ſelbſt 
ſchon der Bevölkerungen Berlins und Münchens beſteht. Die tief gewurzel⸗ 
ten particulariſtiſchen Ueberlieferungen in allen provinziellen Kreiſen wegzu⸗ 
fegen und alle Köpfe unter einen Hut zu bringen, würde auch einer anders 
geſtalteten Bundesverfaſſung nicht ſo leicht gelingen, als man vielfach meint. 

In Oeſterreich loben, mit Ausnahme der reactionären Organe, alle UM 
Blätter die Geſetzesvorlagen, welche Frhr. v. Beuft im Abgeordneten⸗Hauſe 
eingebracht hat; man meint, daß jetzt zum erſten Male die berechtigten For⸗ 
derungen des Volkes voll und rückhaltlos erfüllt worden ſind; insbeſondere 
erregt das Geſetz über die Miniſterverantwortlichkeit große Freude. Wir ver⸗ 
weiſen darüber auf unſere unten folgende Wiener „*,-Eorrefpondenz. 

Der Beſchluß der italieniſchen Deputirtenkammer, daß es mit der Ein ñ 
führung der Mahlſteuer keine Eile habe, iſt inſofern für Viele ſehr berraſched 
geweſen, als fie die feſte Ueberzeugung hegen, daß eben in dieſer Steuer das Bi! 
einzige finanzielle Rettungsmittel liege, da jedwede Operation mit den Kirchen⸗ 
gütern nicht hinreichen werde, das Deficit zu decken, welches ſich mit dem 
Schluſſe des laufenden Budgetjahres herausſtellen müſſe. Wahrſcheinlich halt | 
daher die Kammer mit jenem Beſchluſſe nur ihre Abneigung gegen die Mahl? 
ſteuer überhaupt zu erkennen geben wollen. Aus der Verwerfung des Crispi⸗ 
ſchen Antrages, daß die Kammer eine parlamentariſche Unterſuchung über die 
Verwendung der geheimen Fonds während der erſten vier Monate dieſes Zar 
res anordnen möge, hat man ſehr mit Unrecht auf eine Verminderung des 
Anſehens der Partei Crispi geſchloſſen, da im Gegentheil gerade dieſe Partei, 
die ſogenannte parlamentariſche Linke ſeit ihrer Vereinigung mit der äußerſten 
Linken, der Partei Bertani, die einzige Partei in der Kammer iſt, die das 
Miniſterium als eine Mast zu berückſichtigen hat. In der That ſoll denn 
auch Rattazzi ſelbſt, der bis jetzt nicht daran denkt, in Geſellſchaft des Herrn 
Ferrara zurückzutreten, viel eher dazu geneigt ſein, Herrn Crispi neben ſich 
Platz nehmen zu laſſen, da er wohl einſieht, daß es eben die Linke nur iſt, 
der die etwa leer gewordenen Stellen im Miniſterium zufallen können. Was 
Ferrara's Stellung betrifft, fo iſt dieſelbe offenbar gänzlich unterminirt und er 
ſcheint nur noch ein unumwundenes Urtheil der Kammer abwarten zu wollen, 
bevor er feine Demiſſion einreicht. Ueber die Schickſale des die Kirchengllten 
betreffenden Geſetzentwurfs iſt indeß noch nichts Neues bekannt geworden. 

Die Behauptung, daß die Befeſtigung der vielbeſprochenen Allianz zwiſchen ar 
Frankreich und Rußland als das Hauptergebniß des Fürſtenbeſuches m. 1 
Paris anzusehen ſei, hat ſich, wie namentlich die „Patrie“ darthut, als durch⸗ 
aus unbegründet erwieſen und man begnügt fi daher, den Gewinn, der aus 
jenen Zuſammenkünften gezogen werden dürfte, dahin zu beſtimmen, daß ſich N 
die perſönlichen Beziehungen der Fürſten gebeſſert haben mögen, Die Nach⸗ er \ 
richt, daß Napoleon III. bei der Preisvertheilung am 1. Juli eine ſehr frie« 1 
liche Rede zu halten beabsichtige, dürfte ſich eben daher auch beſtätigen. Da-. 
gegen ſcheint die parlamentariſche Oppoſition ſich in Bezug auf die inneren 
Fragen keineswegs auf den Frieden mit der Regierung geſtimmt zu haben. 
Denn, abgeſehen davon, daß ſie bei Gelegenheit der Budgetberathung eine 
einſchneidende Debatte über Mexico zu beginnen beabſichtigt, in welcher nament: 
lich Herr Thiers ſcharf in's Feuer gehen will — auch in Bezug auf den 
Preßgeſetzentwurf fühlt man fi faſt in allen Kreiſen fo wenig befriedigt, daß 
ſogar die „France“ eingefteht, das liberale Princip, welches durch dieſes Geſez 
anerkannt werde, ſei von demſelben doch mit „Einſchränkungen und Härte“ 
umgeben, welche den Geiſt des Mißtrauens bekunden, den der Journalismus 
noch einflößt. In den franzöſiſchen Blättern liegen übrigens über das Preis 7 
geſetz bis jetzt nur vereinzelte Urtheile vor. Das „Avenir national“ zudt 
über daſſelbe mitleidig die Achſeln; Girardin dagegen frägt geradezu, ob nicht 
für alle Leiter und Chefredacteure der der Caution und dem Stempel unter⸗ 
worfenen Pariſer Blätter ohne Unterſchied des Standpunktes der Anlaß vos | 
läge, zuſammenzutreten, um die Fragen von gemeinſchaftlichem Intereſſe zu 
berathen, welche die Discuſſion und das Votum des Preßgeſetzes anregen 
werden. 

In Bezug auf die deutſche Frage glaubt man die zuverläſſige Verſich⸗ 
rung geben zu können, daß in Paris allerdings der Verſuch gemacht worden 
fei, Einwendungen zu erheben gegen das ſtraffere Anſchließen der Zollverein 
ftaaten, insbeſondere gegen die Zulaſſung Delegirter in's norddeutſche Par- 
lament, wodurch der ſtaatsökonomiſche Vertrag eine weſentlich politiſche Farbe 25 1. 
gewinne. Dieſe Prätentionen ſeien jedoch durch den König von Preußen wee 
durch den Grafen Bismarck in jo energiſcher Weiſe zurückgewieſen worden, 

daß ſeitdem weder von dieſer noch von fonft einer Deutſchland betreffenden 
Angelegenheit mehr die Rede war. Der Abſchied von Napoleon III. und 
dem König von Preußen war übrigens — ſo fügt man zu dieſer Mittheilung 
hinzu — ſehr kühl und man bemerkte namentlich, daß man die officielle um: 
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armung erſparen zu können glaubte. — Hinſichtlich des Schickſals Maximi⸗ 
lians zeigen ſich jetzt gerade die officidfen Blätter („Patrie“, „France“ ꝛc.) 
mit ſehr düſteren Ahnungen erfüllt, ſeitdem ſie nicht ableugnen können, daß 
die Generale Caſtillo und Mejia die ganze Härte der Kriegsgeſetze erfuhren. 
Das „Mem. diplom.“ freilich will aus guter Quelle wiſſen, daß nach einer 
am 12. d. Mis, dem amerikaniſchen Geſandten zugegangenen Kabeldepeſche 
Herr Campbell noch nicht bei Juarez, der ſich in San Luis de Potoſi auf⸗ 
hält, eingetroffen war, folglich auch von dieſem in Betreff der Begnadigung 
Maximilians keine abſchlägige oder aus weichende Antwort, wie gemeldet wor⸗ 
den, erhalten haben konnte. Der Vertreter der Vereinigten Staaten be⸗ 
durfte, da er einen großen Theil des Weges im Innern von Mexico zu 
Maulthier zurücklegen muß, zur Reiſe von Neu⸗Orleans bis San Luis de 
Potoſi 10—12 Tage. 

Die ausführlicheren Nachrichten aus Amerika beſtätigen vor Allem, daß 
die Stimmung gegen den Präſidenten Johnſon nach und nach eine gemäßig⸗ 
tere wird. Das Juſtizcomite des Congreſſes, welches bekanntlich die Anklage 
gegen denſelben hat fallen laſſen, ſchlägt nunmehr eine Reſolution vor, welche 
gewiſſe Handlungen Johnſon's in Betreff der Ausſöhnung mit dem Süden 
auf Antrieb der Radicalen einer Cenſur unterzieht. Der Empfang des Präſi⸗ 
denten und der Miniſter in New⸗Pork war ein enthuſiaſtiſcher. — Nicht fo 
erfreulich iſt dagegen die Nachricht, daß zwiſchen Amerika und England wegen 
der Beſchlagnahme dreier amerikaniſcher Schiffe auf dem Lorenzoſtrome ein 
neuer Conflict auszubrechen droht. Die canadiſchen Behörden behaupten, daß 
ſeit der Aufhebung des Reciprocitäts⸗Vertrages die amerikaniſchen Schiffe nur 
mit beſonderer Erlaubniß der engliſchen Regierung auf dieſem Fluſſe fahren 
dürften. Die öffentliche Meinung in den Vereinigten Staaten iſt wegen dieſes 
Zwiſchenfalles in äußerſter Aufregung und die New⸗Porker Journale verlangen 
auf das Nachdrücklichſte, daß die Regierung einem Zuſtande ein Ende mache, 
welcher die Mündungen dieſer großen Handelsſtraße in den Händen einer 
feindlichen Macht läßt. 

In Braſilien ſind am 22. Mai die Kammern durch den Kaiſer ſelbſt 
eröffnet worden. Die Thronrede betont vornehmlich die Dringlichkeit der Ab⸗ 
ſchaffung der Selaverei, wozu die Regierung die Initiative ergriffen hat. 
Dieſelbe Poſt, welche dieſe Nachricht gebracht hat, meldet zugleich, daß die 
Cholera aus dem Lager der Verbündeten verſchwunden ſei, während ſie in 
demjenigen der Paraguiten noch herrſche. Dagegen kann ſie auch nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß General Polydoro nach Rio de Janeiro krank zurückgekehrt ſei, 
ſowie daß der braſiliſche General Oſorio, welcher mit einer Abtheilung aus⸗ 
geſandt war, um die paraguitiſchen Stellungen zu umgehen, wegen der un⸗ 
praktikablen Wege habe umkehren müſſen und im Hauptquartiere des Marſchalls 
Caxias wieder eingetroffen ſei. 
muna —— b TK 


Deut ſchland. 


Berlin, 18. Juni. [Nothwendige Reform des militär⸗ 
gerichtlichen Verfahrens.] Der „Magdeb. Ztg.“ wird von hier 
geſchrieben: „Die mit den meiſten norddeutſchen Kleinſtaaten abge⸗ 
ſchloſſenen Militärconventionen enthalten eine Beſtimmung, welche 
bei gewiſſer Auslegung leicht im Stande ſein würde, einer der dringendſt 
gebotenen Reformen unſeres Wehrweſens eine unvorhergeſehene und ſicher 
unerwünſchte Verzögerung zu gewähren. Die definitive Organiſation 
der norddeutſchen Heeresmacht wird nach den mit dieſen Kleinſtaaten 
abgeſchloſſenen Verträgen nämlich erſt binnen ſieben Jahren eintreten. 
Der § 61 der norddeutſchen Verfaſſung beſtimmt aber in feinem Haupt: 
ſatze, daß im geſammten Gebiete des norddeutſchen Bundes ſofort mit 
deſſen Conſtitulrung die preußiſche Militärgeſetzgebung in Kraft 
treten ſolle, während in einer Zuſatzbeſtimmung der Erlaß eines künf⸗ 
tigen allgemeinen norddeutſ chen Militär⸗Strafgeſetzes von dem Zeitpunkte 
der definitiven Organiſation der norddeutſchen Wehrverfaſſung abhängig 
gemacht wird. Als eine der nächſten und dringlichſten Aufgaben des 


1738 


Punkt ſicher zu ſtellen und auf die möglihft ſchleunige Vorlegung eines 
neuen norddeutſchen Militär⸗Strafgeſetzes zu dringen; denn wenn 
je, ſo wäre da die Gelegenheit geboten, dem ſchon ſo lange und ſo oft 
erhobenen Wunſche eine Erfüllung zu bereiten, nämlich die Militär⸗ 
Strafgerichtsbarkeit in den einfachen Disciplinarfällen von den eigent⸗ 
lichen Criminalfällen zu trennen und die Aburtheilung dieſer letzteren 
dem ordentlichen Richter zu überweiſen. Wichtig hierfür erſcheint, daß 
dieſe Trennung in dem bisherigen oldenburgiſchen Militär⸗Strafgeſetze 
bereits ausgeführt iſt und daß deshalb für die Durchführung der be⸗ 
zeichneten Aufgabe auf die betreffenden Beſtimmungen deſſelben zurück⸗ 
gegriffen werden könnte.“ — Beklagenswerthe Vorfälle wie der viel⸗ 
beſprochene, der ſich vor Kurzem in Berlin ereignet hat, weiſen aufs 
Dringendſte auf die Nothwendigkeit einer ſolchen Reform hin. Trotz 
des außerordentlichen Aufſehens, das dieſer Vorfall mit Recht überall 
macht, fehlt nicht nur bis jetzt jede beſtimmtere Aufklärung über die 
Einzelnheiten, ſondern es iſt bei der Heimlichkeit des Gerichtsverfahrens 
ſchwerlich auch nur ſpäter eine ausreichende zu erwarten. Kaum daß 
man feiner Zeit von dem Urtheil Zuverläffiges hören wird. Im preu⸗ 
ßiſchen Staate mag ſo manche Inſtitution trotz des allgemeinſten und 
lebhafteſten Widerſpruches ihr Daſein noch fortgefriſtet haben, deren 
Aufrechterhaltung im norddeutſchen Bunde ſich als unmoͤglich erweiſen 
wird. Man wird daran gehen müſſen, innerhalb dieſes neuen Baues 
von den ererbten häuslichen Eigenthümlichkeiten Manches fahren zu laſſen. 


[Die Tabakſteuer.] Einer Verſammlung von hieſigen Tabak⸗ 
fabrikanten theilte, wie die „V. 3.” erzählt, der Steuerrath Barniko 
eine Vorlage mit, die aller Wahrſcheinlichkeit nach vom Finanzminiſter 
v. d. Heydt herrührt und wonach die Tabaksſteuer auf Rohtabak von 
4 Thlr. auf 10 Thlr., fabrieirter Tabak von 11 Thlr. auf 15 Thlr., 
Cigarren von 20 Thlr. auf 25 Thlr. à 100 Pfund und außerdem 
eine Fabrications⸗ und Conſumtionsſteuer von Cigarren extra per Mille 
15 Sgr. und auf Rauchtabak und Schnupftabak durchſchnittlich I Sgr. 
à Pfund bezahlt werden ſollen, — ferner ſoll der Landmann, welcher 
Tabak baut, per Morgen 20 Thlr. Steuer bezahlen. Schließlich ſoll 
der Herr Steuerrath das Monopol in Ausſicht geſtellt und bemerkt 
haben, daß in Frankreich per Kopf 29 ½ Sgr., während bei uns im 
Zollverband nur 2 Sgr. per Kopf auf Tabak aufgebracht würden. 


— [Zum Militärjubiläum.] Das Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 7, 
von dem am 28. d. M. nachträglich der Tag feſtlich begangen werden wird, 
an welchem vor fünfzig Jahren (5. Juni) König Wilhelm I. die Stellung als 
Chef des Regiments verliehen worden iſt, ward 1797 aus Abgaben von Unter⸗ 
offizieren und Mannſchaften des jetzigen Regiments Nr. 5 und damals Nr. 16, 
als Regiment Courbiere Nr. 58 errichtet. Sein erſter Chef war der Ger 
neral und nachherige Feldmarſchall dieſes Namens, der berühmte Vertheidiger 
von Graudenz in den Jahren 1806 und 1807. Während des unglücklichen 
Feldzuges dieser beiden Jahre gehörte das Regiment * der Beſatzung von 
Danzig und zeichnete ſich hier ganz beſonders durch ſeine ſtandhafte Verthei⸗ 
digung des Hagelsberges aus. Sein jetziges Füſilier⸗Bataillon dagegen, das 
zu jenem Zeitpunkte das Füſilier⸗Bataillon Nr. 24 bildete und deſſen Com⸗ 
mandeur der damalige Oberitlieutenant und nachherige berühmte Feldherr der 
Befreiungskriege Bülow von Dennewitz war, beland ſich während dieſes 
Belbzuges an den Gefechten bei Wlatersdorf, Brauns berg und Stulthof bethei⸗ 
ligt. Bei der Reorganiſation der preußiſchen Armee 1808 erhielt das Regi⸗ 
ment, welchem zugleich das Faſilier⸗Bataillon Nr. 24 als ſein drittes oder 
Füſilier⸗Bataillon zugetheilt würde, die Benennung 2. Weſtpreußiſches 5 an⸗ 
kerie⸗Regiment. 1812 befanden ſich das 1. und Fuſilier⸗Bataillon deſſelben 
dem Corps des General Pork zugetheilt und fochken in dieſem Feldzuge in 
dem Treffen bei Eckau und einer großen Zahl meiſt glücklicher Gefechte. 1813 
befand ſich das ganze Regiment in den Schlachten bei Groß⸗Görſchen und 
Bautzen. Nach dem n dieſes Jahres gehörte daſſelbe zu 
dem Armeecorps des General Kleiſt und kämpfte zuerſt in der lach 
bei Dresden. Einen beſonders en und ruhmvollen Tag in der 
Geſchichte des Regiments bildet die Schlacht bei Culm, wo es vereint 
mit den Oeſterreichern zuletzt den Franzoſen das hartnäckig behauptete 
Dorf Arbeſan entriß und dadurch weſentlich zu der gänzlichen Be⸗ 


bei der Mittheilung über dieſe Conventionen den erwähnten wichtigen f und über 20 Geſchütze entriſſen wurden. Noch heißer und bi 
Leipzig, am 16. und 18. 2 
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künftigen norddeutſchen Parlaments würde ſich deshalb empfehlen, gleich] wältigung des Feindes mitwirkte, welchem auf dieſem Punkte allein 2 Adler 


Die e e 


Das an Motiven unerſchöpfliche Leben des deutſchen Dorfes hat Dolf 
Dreßler einen ſehr dankbaren Stoff zu dem figurenreichen Bilde ge⸗ 
liefert, das wir in dem „Hochzeitszuge“ (Nr. 106) kennen lernen. Im 
Hintergrunde find die oberen Theile der Kirche ſichtbar, die unteren wer⸗ 
den durch eine Umfaſſungsmauer verdeckt, aus deren Thor der eine 
Treppe herunterſteigende lange Hochzeitszug, das eben eingeſegnete Braut⸗ 
paar voran, heraustritt, um ſich zum Hochzeitsſchmauſe zu begeben. 
Aber vor der Erreichung dieſes Zieles iſt noch die gewiß vielfach ge⸗ 
theilte Kritik der neugierig gaffenden Zuſchauer zu beſtehen, deren Grup⸗ 
pen mit vieler Phantaſie abwechſelungsreich und individuell geſtaltet und 
zu beiden Seiten der blumenbeſtreuten Dorfſtraße in ungeſuchter und 
ſehr natürlicher Anordnung vertheilt ſind. Lauter geſunde Menſchen in 


der vollen Naivetät ihrer derben Art, ſich zu geben, Menſchen, die noch 
nicht wiſſen, daß es Maler giebt, die mit zudringlichen Blicken jede Be⸗ 
wegung ihnen ablauſchen! 


Die Scene ſpielt bei dem hellen Sonnenlicht 
eines heiteren Sommertages, das auch die Schatten noch klar durch⸗ 


leuchtet, namentlich unter der großen Linde links vom Thore, deren 


Vortrefflichkeit ſich bei dem gewandten Landſchafter wie von ſelbſt ver⸗ 
ſteht. Warum derſelbe aber den biederen Dorfbewohner eine Ehe zur 
linken Hand ſchließen läßt, müſſen wir, da wir eine ſogenannte Idee 


ſchwerlich darin zu argwöhnen haben, feiner Kenntniß der Sitten jener 


Gegend überlaſſen, aus der er ſeine Studien geſchöpft hat. 

Die ländlichen Arbeiten und Mühen ſuchen die beiden äußerſt bunt 
illuminirten Bilder „Ernte“ und „Nachernte“ (Nr. 216 und 217) von 
A. Hoͤlperl in Prag zu ſchildern, denen ein wirklicher Kunſtwerth nicht 
zugeſtanden werden kann; fie ſtreben lediglich nach dem Augenkitzel, nicht 
nach Natürlichkeit des Ausdrucks, und wie ſehr ſich ſeine ländlich auf⸗ 
geputzten, gezierten Stadtſchönen von wirklichen Bäuerinnen unterſchei⸗ 


den, lehrt uns ein Vergleich mit der „Mittagsruhe der Schnitter“ von 


C. Schleſinger, der das wirkliche Leben einer ſolchen Scene mit 
tiefer Empfindung und meiſterhafter Behandlung wiedergegeben hat. 
An dem Stamme einer weithin ſchattenden Buche ſchlafen, halb ſitzend, 
der Alte und ſeine treue Genoſſin, die von der ſchweren Arbeit, und 
die Kleinen, die vom Spielen ermüdet find; der Hund zu ihren Füßen 
hat die Augen halb geſchloſſen und nur die beiden „großen Kinder“ 


den Schlaf von ihren Augenlidern. Hier iſt echte Poeſie; es iſt, als 


hörten wir die leiſe Bewegung der Blätter in dem kühlen Laubdache 


und fühlten den erquickenden Schatten im Gegenſatze zu der Mittags⸗ 
ſchwüle, die auf den Feldern liegt, und den brennenden Sonnenſtrahlen, 


deren Schein der blinkende Fluß in der Ferne widerſplegelt. Viel we⸗ 


niger gelungen iſt deſſelben Künſtlers „Kornernte bei herannahendem 
Gewitter“ (Nr. 484), das man kaum derſelben Hand zuzuſchrelben ge⸗ 
neigt iſt; hier treten die mehr als Staffage dienenden Figuren gegen 
die Landſchaft zurück, aber gerade dieſe macht durch die ſchweren grauen 


Tone der Luft und die braunen des Terrains, das ein Stoppelfeld vor: 


ſtellen ſoll, keinen befriedigenden Eindruck. 
Auf dem ihm ſehr bekannten Gebiete des ſeemänniſchen Lebens an 


der Küſte der Nordſee bewegt ſich Prof. Rudolf Jordan, indem er 
uns das Leben und Treiben im Innern eines „Altmännerhauſes an der 


See (Holland)“ zur Anſchauung bringt. In dem weiten Raume dieſer 
Berforgumgeanfalt für die Invaliden der „Arbeiter des Meeres“ ſehen 


* 
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ſind ganz wach geblieben, denn ſie vertreiben mit heiterem 5 


wir verſchledene Gruppen in mannigfacher Beſchäftigung: einige verkür⸗ 
zen ſich die Zeit mit dem Kartenspiel, andere erzählen ſich ihre Erleb⸗ 
niſſe voll Schrecken und großer Heldenthaten; hier überläßt ſich Einer 
der Lectüre, die ihm wohl recht ſchwer fallen mag, dort baut ein Anz 
derer mit der Liebe, welche die theuren Erinnerungen früherer Zeiten 
einflößen, das kleine Modell eines Schiffes. So weit iſt Alles ſehr 
hübſch gedacht, glücklich arrangirt, wirkſam vorgetragen. Uns feſſelt 
dieſes idylliſche Leben, das uns wie die Stille nach voraufgegangenen 
wilden Stürmen anmuthet. Aber nun kommt die Achillesferſe des Ge⸗ 
mäldes. Mitten in dieſe Compoſition iſt etwas Fremdes, durch Anord⸗ 
nung und ein ſtark accentuirtes Colsrit recht als Hauptſache, hinein⸗ 
componirt: die Beſchenkung eines ergrauten Seemanns durch die Familie 
eines jungen Matroſen, wovon aber die übrigen Perſonen gar nicht oder 
kaum Notiz nehmen. Eine hübſche Compoſition, die für ſich allein ein 
allerliebſtes Bild geben würde, aber ein Bild im Bilde, eine Geburts⸗ 
tagsſcene in einem Altmännerhauſe, die auf jedem anderen Schauplatze 
eben fo gut oder noch beſſer ſich ausnehmen würde. Je größer im 
Uebrigen die künſtleriſchen Vorzüge des Gemäldes ſind, um ſo mehr be⸗ 
dauert man dieſe Diſſonanz in der Harmonie der Geſammtwirkung. 

Ein ähnliches müßig⸗beſchauliches Daſein, nur in's Geiſtliche über 
ſetzt, führt uns O. Heyden's „Aus dem Kloſterleben“ (Nr. 207) vor. 
Mehrere kunſtliebende Kloſterbrüder find mit muſtkaliſchen Uebungen be⸗ 
ſchäftigt und ſuchen zur Berichtigung oder zur verſchöͤnernden Begleitung 
ihres Geſanges einem alten Clavier einige Accorde zu entlocken. Die 
Figuren, das Innere des Zimmers, die alten verbrauchten Möbel, der 
vielfach zuſammengeflickte rothe Teppich — das iſt alles vortrefflich aus⸗ 
geführt; das Loch in dem ftaubigen alten Bilde an der Wand iſt fo 
täuſchend nachgeahmt, daß man verſucht iſt, es für ein wirkliches Loch 
in unſerem Bilde zu halten — freilich ein Fehler, da jenes Bild in 
Folge deſſen nicht weit genug zurückgeht! — Verwandt iſt dem Gegen⸗ 
ftande nach das „Interieur“ von Maaßen (Nr. 326), das gleichfalls 
die Muſikliebhaberei der kloͤſterlichen Inſaſſen, diesmal das Orgelspiel, 
darſtellt. Liegt hier auch der Hauptaccent auf der getreuen Wiedergabe 
der durch Wandgemälde, architektoniſche Zierrathen, alterthümliche Bänke 
intereſſanten Räumlichkeiten, fo find doch auch die Figuren mit Liebe 
und nicht ohne Verſtändniß behandelt. — Um bei den Muſikfreunden 
noch zu verweilen, erwähnen wir hier auch A. v. Werner's „Streich⸗ 
quartett im Maleratelier“ (Nr. 593). Es iſt des Künſtlers eigene 
Werkſtatt, wie uns die noch ſichtbare Ecke des großen Gemäldes links 
im Vordergrunde beweiſt, welches offenbar „Luther vor Caſetan“ vor⸗ 
ſtellt. In der Anordnung gefällig, in der Zeichnung correct und elegant, 
in den Figuren von lebendiger Charakteriſtik, würde das Bild vollkom⸗ 
menes Lob verdienen, wenn nicht in Folge einer mangelhaften Luft⸗ 
perſpective das bunte Allerlei von Goldrahmen, geſchnitzten Möbeln, 
Vorhängen und anderen Nebendingen, mit denen ein Ateller angefüllt 
zu ſein pflegt, die Hauptgruppe durch den Eindruck einer gewiſſen Ueber⸗ 
ladung beeinträchtigte. 

Das oft ausgebeutete Wirthshausleben hat auch diesmal mehrere 
Darſtellungen hervorgerufen, von denen wir Carpentero's „holländiſches 
Wirthshaus“, Naumanns „Wirthshausſcene“ und die ſehr conventionell 
und ohne Liebe zur Natur behandelten „Kartenſpleler in der Schänke“ 
von Erikſon (Nr. 127) nur flüchtig erwähnen, um zu einem der beſten 


waren 
der erſte und e Schlachttag von . für 
daſſelbe, an Se zweiten Sölachttage beim Sturme von P yda 11 
feindliche Geſchütze von den preußiſchen Truppen genommen wurden. 1814 
kämpfte das Regiment bei Champeaubert und bahnte ſich mit Kugel und 
Bajonnet den Dep durch die feindliche Cavallerie. Ebenſo befand es ſich in 
der Schlacht bei Laon und hatte namentlich ſein Füſilier⸗Bataillon bei dem 
nächtlichen Ueberfall in dieſer Schlacht einen An an der Eroberung der 
dem Feinde abgenommenen 45 Geſchütze. Zuletzt nahm das Regiment in 
dieſem Feldzuge Theil an der Schlacht bei Paris, 1815 aber an den Schlachten 
von Ligny und Belle⸗Alliance, in welcher erſtern Schlacht die Fahne feines 
zweiten Bataillons glücklich dem Feinde, der ſich ihrer ſchon zu Be 
verfuchte, noch wieder entriſſen wurde. 1848 war das Regiment an der Nie⸗ 
derwerfung des Aufſtandes in Poſen betheiligt. Im letzten Kriege endlich 
kämpfte es mit höchſter Auszeichnung zuerſt bei Nachod und Tags darauf bei 
Skalitz, in welcher letzten Schlacht ſeine ſämmtlichen drei Fahnen zerſchoſſen 
wurden, ſein unerſchütterliches Standhalten wie nachheriger entſchloſſener An⸗ 
griff aber auch hauptſächlich mit zu der Niederlage des Feindes beitrug. 
Ebenſo war das Regiment am 29. a an dem Gefecht bei Schweinſchädel 
betheiligt, überhaupt aber gehörte daſſelbe zu denjenigen preußiſchen Truppen⸗ 
tbeilen, welche im vorjährigen Kriege von dem Feinde die ſchwerſten Verluſte 
erlitten haben. In der Schlacht bei Königgrätz folgte dafjelbe dagegen mit 
feinem ganzen Corps (dem V.) der kronprinzlichen Armee nur in Rejerbe und 
ift an dieſem Tage zu keiner activen Verwendung gelangt. Chef des Regiments 
it König Wilhelm I, feit 1817, wo von König Friedrich Wilhelm III. den 
ſaͤmmtlichen damals ſchon erwachſenen . Prinzen eigene Regimenter 
verliehen wurden. 

Aus Nordſchleswig, 15. Juni. [Die Deutſchen in Däne 
mark.] Die däniſche Regierung hat ſich ja wohl geweigert, im Falle 
einer Rückabtretung ſchleswigſchen Gebiets Garantien zu geben für die 
Nationalität der mitabzutretenden Deutſchen, und zur Rechtfertigung 
dieſer Weigerung ſich darauf berufen, daß die in Dänemark lebenden Deut⸗ 
ſchen ja auch keines beſonderen Schutzes bedürften, um ohne Anfechtung zu 
leben. Dieſer Einwand ſteht auf zwei ſchwachen Füßen, denn erſtens 
beweiſt er nichts für ein Grenzgebiet und zweitens ift er nicht einmal 
wahr. Die deutſchen Geſellen in Kopenhagen, dort verhaͤltnißmäßig 
ebenſo zahlreich wie in Paris, find ſeit dem Kriege von 1864 geradezu 
verhindert, geſellig unter ſich zu verkehren, weil der däniſche Pöbel fie 
regelmäßig ſtoͤrt und auseinandertreibt. Ganz ähnlich geht es neuer 
dings den Deutſchen in Norwegen, wo bekanntlich ſeit 1864 die früher 
ziemlich ſchwache Sympathie mit Dänemark in helle Flammen ausge⸗ 
ſchlagen iſt. Die Deutſchen in Chriftiania z. B. gaben ſich früher auf 
ihren Zuſammenkünften der Pflege ihrer nationalen Sympathien und 
Intereſſen ohne jede Einſchränkung bin; ſeit jenem Wendepunkt aber 
müſſen fie es für gerathen halten, ſich mit gemeinſchaftlichem Muflkbetrieb 
zu begnügen. Meint man, daß der feindſelige Geiſt, der ſolche Wir⸗ 
kungen nach ſich zieht, verſchwinden werde, wenn Nordſchleswig ohne 
Flensburg, Sundewitt und Alſen — wie die „Kölnifhe Zeitung“ will 
— zurückgegeben ſein wird? Im Gegentheil, er wird neue Stärke aus 
der theilweiſen Befriedigung ſaugen, und volle Befriedigung, die allen⸗ 
falls beſänftigend wirken könnte, wollen ihm doch ſelbſt die eifrigſten 
Fürſprecher einer derartigen Löſung der Frage nicht gewähren. (N. 3.) 

Königsberg, 18. Juni. [Die Frau Kronprinzeſſin] wird, 
wie es heißt, in dieſem Sommer mit Ihren Kindern auf ein paar Tage 
nach Cranz gehen, um Seebäder zu nehmen. (K. H. * 

Dresden, 17. Juni. [Arbeiter⸗ Verein] Geſtern fand in den Loca⸗ 
litäten der „Deutſchen dale“ bier eine von Hrn. Kupferſchmied Förſterling 
einberufene Generalverſammlung des allgemeinen deutſchen Arbeſtervere 
ftatt, um an Stelle des von der Majorität des Vereins als ungeſetzlich ge 
wählt bekämpften, jetzigen factiſchen Präſidenten, Herrn Dr. v. Schweizer, 
einen legalen Präsidenten zu wählen. Hr. Förſterling wurde, nachdem in 
einer Commiſſion die Mandate der Delegirten geprüft worden waren, m 
2764 Stimmen zum Präſidenten des Vereins gewählt; er beſitzt ſomit abſo· 
lute Majorität, ein Reſultat, das die Verſammlung — aus einigen 60 Per⸗ 
ſonen beſtehend — freudig begrüßte. Außerdem wählte die mmlung 
noch 10 andere Perſonen aus ganz Deutſchland in den e 


(Dresd. 
Aus Thüringen, 13. Juni. [Der Uebergang des Thurn 


biſcher Nachtwächter nach der Polizeiſtunde“ (Nr. 557) unzweifelhaft 
bezeichnet werden. In der tabaksqualmerfüllten Atmosphäre der leeren 
Gaſtſtube, die von dem Doppellichte der Laterne und eines Lichtes nur 
mit Mühe erhellt wird, erſcheint der biedere Hüter der Nacht, der aus 
Erfahrung weiß, was den Geiſt rege und das Auge offen erhält, und 
unterzieht behufs einer einfachen, aber gründlichen „Bieranalyſe“ die 
noch ſtehen gebliebenen Krüge feiner Beſichtigung. Er ſcheint indeß 
mit dem Reſultat feiner Forſchungen nicht recht zufrieden zu fein, wenn 
wir ſeinem mißvergnügten Geſicht trauen dürfen, das freilich von der 
breiten Krämpe feines klaſſiſch geformten Hutes zum größten Theile 
verdeckt wird. Dem Mädchen, das fi im Hintergrunde zum Ab⸗ 
waſchen rüſtet, muß feine Thätigkeit wohl ſchon ſehr bekannt fein, denn 
fie hat nur wenig Aufmerkſamkeit, nicht einmal ein Lächeln für ihn. — 
„Die Politiker“ von H. Plathner waren als Zeichnung ſchon im 
„Daheim“, das auch, wie es ſchien, vom Künſtler inſpirirt, die be⸗ 
treffende Anekdote zur Erklärung erzählte. Danach weiß der Beamte, 
der ſchon durch ſeine Stellung, noch mehr durch ſeine Werbungen um 
die Schöne, die da hinten lächelnd an der Thür ſteht, den Bauern ein 
Dorn im Auge iſt, dieſen zum Erſtaunen und Verdruß die haarſträu⸗ 
bendſten Geſchichten aus der Zeitung vorzuleſen und fie dadurch fo et 
folgreich aus der Schänke zu vertreiben, daß er für ſeine welteren Ope⸗ 
rationspläne den freieſten Spielraum behält. Sollten wir dies alles in 
dem Bilde ſehen, ſo müßten wir es freilich hineinſehen, denn von ſelbſt 
iſt es nicht darin und kann auch nicht darin ſein, und wir hätten dann 
ein neues Beiſpiel für das verkehrte Beſtreben, Ideen zu malen, die 
ſich nicht malen laſſen. Sieht man jedoch hiervon ab, fo iſt das Bild 
ſehr gefällig durch Auffaſſung und Zeichnung, wiewohl die Ausführung 
ſtellenweiſe von Flüchtigkeit in der Wiedergabe der Farbennüancen nicht 
freizuſprechen if. — Sehr ſchön in der Farbe iſt dagegen K. Lil: 
ſchauer's „Wilddiebe in der Schänke“ (Nr. 315), W in 
einem feinen grauen Tone gemalt, der an die Kunſt der alten Melſter 
erinnert. Zu dieſem Reiz der Farbe kommt noch das Geſchick der 
Anordnung und der Charakteriſtik, um das Bild zu einer hochſt aner⸗ 
kennenswerthen Kunſtleiſtung zu machen. | 

Unter den Darſtellungen größerer Familienſcenen wird das Werk 
einer Dame, „des Studenten Heimkehr“ von Auguſte Ludwig, ſich 
durch ſein anſprechendes Sujet wohl viele Freunde erworben haben, ob⸗ 
gleich ſich einige Einwendungen namentlich gegen die Auffaſſung der 
Hauptperſon, des jungen Studenten, machen laſſen, der bei ſeiner Er⸗ 
zählung die Augen ſo weit aufreißt, als trage er die ungeheuerlichſten 
Dinge vor. Die Ausführung verräth ſonſt eine fleißige und nicht unge⸗ 
ſchickte Hand und das Ganze macht einen fo gefälligen Eindruck, daß 
der Gewinner es gewiß willkommen heißen wird. Auch bei den beiden 
Gemälden „In der Mühle“ (Nr. 385) von B. Nordenberg und 
„Das gewonnene Loos“ (Nr. 349) von Ferd. Meyer liegt das Haupt⸗ 
Intereſſe weniger in den maleriſchen Vorzügen als in dem Gegenſtande, 
deſſen glückliche Erfindung und Anordnung ja beim Publikum, freilich 
mit Unrecht, die wirkſamſte, wenn nicht die einzige Empfehlung zu Tein 
pflegt. Dort prüfen ein paar luſtige Mädchen, nachdem die cke 
gewogen find, unter Scherzen und Späßen ihr Gewicht auf der Waage; 
bier bringt der Lotterie⸗Collecteur, deſſen ſpitzige Geſſchtsformen wohl die 
Schlauheit des routinirten Geſchaftsmannes ausdrücken ſollen, der vor 
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humoriſtiſchen Genrebilder überzugehen — denn fo muß nach Auf Ueberraſchung ſprachlos ihn anſtarrenden Familie eines S — — 


faſſung wie nach techniſcher Durchführung Fr. Striebel's „Schwä⸗ verbindlicher Verbeugung feinen Glückwunsch zu dem Gewinn der an 
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und Taris'ſchen Poſtweſens] an Preußen wird von dem Publi⸗ 


kum in den betreffenden Kleinſtaaten mit lebhafter Freude begrüßt. Die 
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denn jeder Finanzminiſter wird begreifen, daß, wenn man die parateſten | fi 
Geldquellen des Ländchens dem Herzoge überläßt, der Fiscus das Nachſehen 
hat urd daß annectiren mit Verluſt des Staatsvermoͤgens ein ſchlechtes Ge: 


richtigen Grundſätze der Volkswirthſchaft werden nun hoffentlich auch ſchäft iſt. 
auf dieſem Gebiete in den Kleinſtaaten zur Geltung kommen. Wie es 
bis jetzt damit fland, davon nur ein Beilpiel aus vielen. Vor mehre⸗ Ludwigshafen, 16. Juni. [Die Tabaksfrage.] Heute Nach⸗ 


ren Jahren erſchien eine Verordnung der General⸗Poſtdirection zu Frank⸗ 
furt a. M., wonach alle Briefe aus Spanien, welche auf dem ſchnell⸗ 
ſten und billigſten Wege über Preußen (Preußen hatte directen Poſt⸗ 
ſchluß mit Spanien) eingegangen waren, anſtatt über Frankreich (wo 
wegen der Umſpedition Aufenthalt eintrat), auf welcher Route der deutſche 
Portoantheil in den fürſtlich Thurn und Taxis'ſchen Seckel floß, an die 
Adreſſaten nicht ausgehändigt, ſondern ſofort wegen unrichtiger Spedi⸗ 
tion nach Spanien zurückgeſchickt werden ſollten. Und es geſchah. Auf⸗ 
gehoben wurde die Verordnung nicht etwa durch die Intervention der 
betreffenden kleinſtaatlichen Regierungen, ſondern durch die Beſchwerde 
eines thüringiſchen Handelshauſes, dem Briefe zurückgeſchickt worden 
waren und welches mit gerichtlicher Klageanſtellung gedroht hatte. 
Solche Vorkommniſſe ſind freilich unter der preußiſchen Verwaltung un⸗ 
möglich! (D. A. 3.) 

Wies baden, 12. Juni. [Das Abkommen mit dem Herzog 
von Naſſau.] Der „K. 3.“ ſchreibt man: 

Zwiſchen dem königlichen Finanzminiſterium in Berlin und dem Prinzen 
Nikolaus von Naſſau, als Beauftragten des Herzogs Adolf von Naſſau, war 
wegen Dotation des Letzteren und feiner Familie ein Abkommen getroffen, 
wonach der Herzog einen anſehnlichen Theil der Landes⸗Domänen und daneben 
eine ſein jährliches Einkommen auf eine Totalziffer von einer halben Million 
Gulden abrundende Geldrente erhalten ſollte, während ſich der Durchschnitt 
eines Jahres⸗Einkommens, ſo lange er regierte, nur auf 350,000 Gulden 
ellt, worauf dann noch die Koſten der . des Staats⸗Oberbaup⸗ 
les laſteten, die in Saunen nde wegfallen. Dieſem außerordentlich vortheilhaften 
8 der der og Adolf die Zuſtimmung verweigert und ſich neuer⸗ 

th. egeben, 5 dort oder in Darmſtadt die Intervention 

— baer d. von Rußland, wenn derſelbe von Paris zurackkehrt, in Saher 
zu nehmen, nachdem die ſeines Schwagers, des Prinzen Oscar von Schweden, 
erzogs von Oſtgothland, nicht den gewünſchten Erfolg gehabt hat. Der 
erzog reclamirt fämmtliche Staats⸗Domänen als Privateigenthum, was 
edermann, mit Ausnahme unſeres ſchwarzgelben Hofadels, der ſeine Carriere 
in Oeſterreich macht und deſſen wenig zahlreichen geiſtlichen und weltlichen 
Hinterſaſſen im Rheingau, für Unrecht hält. Schon ſeit 1816 haben ſich die 
conſervativſten Männer, an der Spitze der damalige Graf Wilderich v. Wal⸗ 
derdorff, der Graf Schönborn und der Frhr. von und zum Stein, dieſem 
Unrecht widerſetzt, und heutzutage würde deſſen Vollſtreckung identiſch ſein mit 
dem wirthſchaftlichen und Maapiiellen Ruine des Landes. Es erregt hier 
eigenthümliche Empfindungen, wenn wir in der „Allgem. Ztg.“ es als ein 
„tührendes Zeichen der Anhänglichkeit des Herzogs an fein Land“ preiſen 
ören, daß derſelbe „auf dem Beſitze feiner () Domänen mit Feſtigkeit be: 
he“, und wenn der Correſpondent hinzufügt: „Im Lande iſt man, vs 
2 ain g Verſicherungen der früheren Parteipreſſe, der Anſicht, da 
Domänen größtentheils im Beſitze des Herzogs verbleiben müſſen; der 

Kris hat alle Schuld gefühnt“, jo müſſen wir, wenigſtens was die hohe 
er = des Herzogs anlangt, 0 einer 2 zweifeln, ſo lange wir bei 
diejenigen Perſonen, die ihn in den verderblichen Krie 5 rt haben, 

re dominirende Stellung behaupten ſehen. Allerdings iſt die Auffaflung der 
Dotations⸗Angelegenheit inſofern eine Parteifrage, als auf der einen Seite die 
nationale und preußiſche, auf der anderen die particulariſtiſche und großdeutſche 
Partei ſteht. Aber wie die Reichstagswahlen gezeigt baben und die Land⸗ 
tagswahlen bald wieder von Neuem zeigen werden, befindet ſich die letzt⸗ 
enannte preußenfeindliche Partei in einer verſchwindend kleinen Minorität. 
das hiſtoriſche Recht des Staates an unſeren Landes⸗Domänen bedürfen 
wir aber glücklicher Weile keiner A pellation an politiſche Parteien, ſondern 
volle in en deutlich die Erbperträge (welche die Domänen für untrennbar 
de verbunden erklären), die Edicte der früheren Dynaſten von 

1800 1 1814, die Verhandlungen, der Regierung mit den Kammern und 
. Autoritäten wie Stein, der felbft ein lebendiger Suche war für die 
echtszuſtände zu Zeiten des deutſchen Reiches und des Uebergangs in vie 
Periode der kleinſtaatlichen Souveränetät und der früheren Bundesverfaſſung. 
Uebrigens verdient bemerkt zu werden, daß das altnaſſauiſche (herzogliche) 
ns ureau in den 75 Tagen eine go roße Thätigteit in radicalen und cle⸗ 
en Blättern entwickelt und ſeine Spitzen ſich direct oder indirect gegen 


mittag um 5 Uhr findet im Badener Hofe in Mannheim eine Ver⸗ 
ſammlung von Intereſſenten in der Tabaksfrage aus Baden und der 
Rheinpfalz ſtatt, um Schritte zu berathen, welche geeignet wären, die 
berechtigten Intereſſen des Tabaksbaues und Tabakhandels zu wahren. 
Oeſterreich. 

Wien, 18. Juni. [Die Verfaſſungsvorlagen. — Die 
be e des Miniſteriums. — Die Verhandlungen 
mit Ungarn. — Stimmung des Publikums.] Was die vier 
geſtrigen Vorlagen anbelangt, ſo iſt die tadelloſeſte darunter wohl das 
Verantworlichkeitsgeſetz, deſſen Inhalt übrigens ſchon dadurch vorgezeich⸗ 
net war, daß in dem 67er⸗Elaborate das ſehr präcife ungariſche Ver⸗ 
antwortlichkeitsgeſetz von 1848 auch auf das Verhältniß der Reichs mi⸗ 
niſter zu den beiden Reichsdelegationen übertragen wurde. Natürlich 
konnte jetzt die Verantwortlichkeit der erbländiſchen Miniſter dem Reichs⸗ 
rathe gegenüber nicht weniger beſtimmt normirt werden: jedenfalls ift es eine 
zweckmäßige Neuerung, daß ſchon die bloße Faſſung des Anklagebeſchluſſes 
durch das Abgeordnetenhaus die ſofortige Suspendirung vom Amte für 
den betreffenden Miniſter nach ſich zieht. Bei der Reviſion des Octroyi⸗ 
rungsparagraphen vermiſſe ich dagegen die Clauſel des preußiſchen 
Grundgeſetzes, daß die proviſoriſch durch die Regierung auf ihre eigene 
Verantwortlichkeit getroffenen Maßregeln nichts Verfaſſungswidriges ent⸗ 
halten dürfen: es iſt eben nur ausgeſprochen, daß ſie aufgehoben werden 
müſſen, ſobald die Kammer ihre Zuſtimmung ſpäter verſagt. Das 
Geſetz über die Delegationen für die Geſammtſtaatsangelegenheiten ift na⸗ 
türlich nur eine beſſer geordnete Copie der betreffenden Paragraphen 
vus dem 67⸗erElaborate: ein ſehr böſes Geſchenk wird uns aber hier 
gemacht, daß in den Erblanden dem Föderalismus eine immer brei⸗ 
tere Baſis gewährt wird. Jede der beſderſeitigen Delegationen beſteht 
aus 60 Mitgliedern, von denen je 40 die beiden Unter-, je 20 die bei⸗ 
den Oberhäuſer ernennen. Aber in Ungarn iſt das Unterhaus aus 
directen allgemeinen Wahlen hervorgegangen, und ernennt ſeine Dele⸗ 
girten direct aus dem Plenum. In den Erblanden haben wir dagegen 
einen wahren Deſtillirapparat: die Landtagswahlen find nicht nur von 
einem ziemlich hohen Cenſus begleitet, ſondern auf dem Lande ſogar 
noch indirect; dann erwählt jeder der 17 Landtage ſeine Reichsraths⸗ 
Deputation . ... und endlich ſoll nicht das Plenum des Hauſes alle 40 Dele⸗ 
girten ernennen, ſondern jede der 17 landläglichen Gruppen die auf fie ent⸗ 
fallende Ziffer für ſich wahlen: Böhmen 10, Galizien 7, Mähren 4, die an⸗ 
deren 1 bis 3. Das heißt denn doch wirklich den Parlamentarismus in Klein⸗ 
verſchleiß geben, und wie will man, daß wir dabei gegen das unitariſch vor⸗ 
gehende Ungarn aufkommen ſollen — zumal wenn man bedenkt, daß 
die Vorlage wegen Reviſion des Geſetzes über den Reichsrath nicht ein⸗ 
mal jenen Paragraphen aufhebt, wonach die Krone die Bureaus beider 
Häuſer ernennt? Indeſſen ſind es vor der Hand nicht die Geſichts⸗ 
punkte einer ſolchen Detailkritik, nach denen das geſtrige Ereigniß bes 
urtheilt werden muß. Die Hauptſache iſt, daß Baron Beuſt ſich als 
gewandter und liberaler Staatsmann bewieſen, daß er gezeigt hat, er 
habe die Zügel der Macht in Händen und wolle fie in freifinniger Weiſe 
gebrauchen, indem er die Spitzen des Militärorganismus, bisher ein 
wahres Rührmichnichtan, bewog, aus der Bahn der faits accomplis 
in conſtitulionelle Geleiſe einzulenken — und daß damit jene Schwierig⸗ 
keiten zur Vervollſtändigung des Cabinettes beſeitigt find, welche bisher 


die mißtrauiſche Sprödigkeit der Abgeordneten dem Minifter in dieſer 
Die Verhandlungen mit den oft genannten De⸗ 
putirten find wieder in vollem Zuge, fo daß — wenn die Negociationen 


Beziehung bereitete. 


den ...!... ͤ—T:—.: :.:... HEBEL Frhrn. v. d. Heydt richten; wie uns dünkt, mit Unrecht, mit Ungarn über Zoll: und Handels angelegenheiten, Theilung der Staats⸗ 


Summe, die der hinter ihm erſcheinende Poſtillon in einem ſchweren Geld⸗ 
ſacke ſchon hereinbringt. Daſſelbe mäfjen wir auch von Philippi's „Brief 
vom Sohn aus der Reſidenz“ (Nr. 425) urtheilen, wenn auch das 
Motiv nicht mehr auf Neuheit Anſpruch machen kann. Die Figur des 
alten Bauern ift am beſten gerathen, das Modell für feine Frau aber 
wird ſchwerlich aus ländlichen Kreiſen ſtammen: dieſe Bäuerin hat ganz 
das Ausſehen einer ſtädtiſchen Bürgerfrau. Für die Geſammtwirkung 
würde etwas weniger Buntheit in den Farden günſtiger geweſen ſein. 
Mehr Lebenswahrheit und gute Charakteriſtik iſt an den baͤuerlichen 
Figuren zu rühmen, die wir in H. Sondermann's Gemälde „Hei⸗ 
rathscontract“ (Nr. 541) verſammelt ſehen. Die beiderſeitigen Schwie⸗ 
gereltern ſind unter Beihilfe eines Notars mit der Abſchließung des 
Contractes beſchäftigt, wobei es ohne einige Meinungsdifferenzen nicht 
abgeht, denn offenbar tröſtet der Bräutigam die kleinmüthig gewordene 
Braut damit, daß die Schwierigkeiten nicht von Belang ſind und durch 
die Diplomatie der Eltern bald gehoben ſein werden. Das Bild 
von H. Hahn (Nr. 186), das uns einen Bauern zeigt, der ſeinen Jüng⸗ 
ſten auf dem Schimmel vor dem Pfluge die erſten Reitübungen machen 
läßt, nennt ſich „das Ackerfeld“, vielleicht weil dem ziemlich langwei⸗ 
ligen Felde eine übermäßig große Fläche von Leinwand eingeräumt iſt, 
welche die paar Figuren, die um den Pflug gruppirt find, nicht gehörig 
zu beleben vermögen. Von feiner Farbenſtimmung iſt „der Sonntags⸗ 
morgen“ von F. Schleſinger (Nr. 487); eine Bauernſtube, in welche 
die Morgenſonne ſo freundlich hereinſcheint, daß man ſich von der idylli⸗ 
ſchen Scene voll Familienglück da drinnen doppelt angeheimelt fühlt. 
Leider fehlt in den Kleidern der beiden Frauen eine gute Modellirung 
der Falten und in der Anordnung iſt der Umſtand nicht vortheilhaft, daß 


der Vater, der am Fenſter ſich raſirt, gewiſſermaßen ein Bild für ſich 


bildet, das mit der anderen Gruppe keinen Zuſammenhang hat. 


2 


vom Sch 
er 


Der is 
„Sommerſonntag in Breslau“ (Nr. 202) von C. Hertel giebt ſich durch 
Auffaſſung und Composition als das Werk eines talentvollen Künſtlers zu 
erkennen. Während die Familie eben ihren Morgenkaffee trinkt, erſcheinen 
zwei kleine Mädchen mit ihrem noch kleineren Bruder, der mit dem 
„Sommerbaum“ in der Hand vorgetreten iſt und fein Verschen her⸗ 
ſingt. Die Gruppirung und Haltung der Perſonen iſt ſehr natürlich 
und gefällig, nur hätte die kindliche Verlegenheit der drei Kleinen 
wohl noch durch andere Mittel ausgedrückt werden können, als 
durch den etwas einfoͤrmigen roſafarbenen Ton der Geſichter; 
als ganz vortrefflich aber iſt die ſehr wirkungsvolle Lichtführung 
in dem Bilde anzuerkennen: die Sonne ſcheint durch das Fenſter hell 
in den dargeſtellten Raum hinein, und man ſieht nicht blos die Lichte 
reflere an den Perſonen und Gegenſtänden, man ſieht auch die leuch⸗ 
tenden Strahlen, in welche ſich die leichten Rauchwölkchen miſchen, die 
der Pfeife des gemüthlichen Hausvaters entfteigen. Eine der künſtleriſch 
vollendetſten und ſchönſten Familienſeenen iſt unſtreitig die „mütterliche 
Ermahnung“ von Emil Funk (Nr. 151), ein Gemälde voll tiefer 
und zarter Empfindung. Der Ausdruck ſchmerzlicher Bekümmerniß in 
den edlen Zügen der im Krankenbette halbaufgerichteten Mutter iſt von 
ergreiſender Wahrheit, nicht minder ausdrucksvoll iſt der am Ende des 
Bettes figende Sohn, deſſen Blicke am Boden haften und in deſſen 
Bruſt der knabenhafte Trotz ſich noch zu regen verſucht gegen den mil: 
den Ernſt der mütterlichen Worte; er ahnt aber, daß er dieſe ſanfte, 

bewegte Stimme nicht mehr lange hören wird, und es a 
ihm ſchon die guten BER durch reuevolle Umkehr zu beſ⸗ 


ſerer Lebensführung die letzten Tage der Mutter zu verſüßen. Einen 
rührenden Contraſt dazu bildet die kindliche Unbefangenheit der unſchul⸗ 
digen kleinen Schweſter, die dicht neben der Mutter am Bette ſitzt. 
Ebenſo vorzüglich, wie die Perſonen, iſt das Innere des mit alterthüm⸗ 
lichen Möbeln ausgeſtatteten, bürgerlich ſchlichten, aber ſauberen Zim⸗ 
mers dargeſtellt, ſo daß hier alle Erforderniſſe eines Kunſtwerkes fi | d. 
glücklich vereinigt finden: ein würdiger, äſthetiſch ſchöner Gegenſtand 
und meiſterhafte maleriſche Behandlung. —f. 


+ Zum Jubiläum der Breslauer Kunſtausſtellungen. 
Konnte ſchon im Jahre 1843, nachdem das erſte N feit 
der erjten, hiefigen Kunſtausſtellung überſchritten war, Auguſt Kah⸗ 
lert mit einem Gefühle der Genugthuung und mit redenden Beweiſen in der 
Hand auf die Reſultate hinzeigen, an deren Zuſtandekommen und Heranwach⸗ 
ſen er, ſowie ſein Vater (der 1831 verſtorbene Profeſſor K.) einen ſehr weſent⸗ 
lichen Antheil gehabt; um wie viel mehr muß es uns drängen, angeſichts 
der jetzt eröffneten Ausſtellung, überhaupt der 37ſten in der Reihe, ſowie 
angeſichts deſſen, was neben dieſen vorübergehenden Schauſtellungen an 
Dauerndem für Pflege der bildenden Kunſt geſchaffen, theils an einen Ort 
verſammelt, theils in die Hände Vieler verbreitet worden iſt, unſer Auge über 
das Vergangene zurückſchweifen zu laſſen, gleichſam die Stiege n 
auf welcher, in Vor⸗ und Rückläufen, in Streit und Straucheln auch b 
weilen, aber immer mit feſtem patriotiſchem Blick auf die Hebung und Be 
edlung ſchleſiſchen Volks a und endlich durch das verbrüderte Zufammen- 
wirken aller in dieſer Richtung enthuſiasmirten Kräfte die genenmörtige Stufe 
erreicht worden iſt, ein Stützpunkt für weiteres Fortſteigen, deſſen Ziele: ein 
Künſtlerhaus, ein Galleriegebäude, eine Akademie vielleicht, ja auch ſchon in 
verheißenden Umriſſen vor uns ſchweben. 

Für einen Rüdblid folder Art kommt uns neben der in dieſer Zeitung 
ſchon genannten Schrift des Grafen Hoverden noch eine andere handweiſend 
zu Statten, welche, verfaßt vom Redacteur der „Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blätter“, ebenfalls dieſer Semiſäcularfeier 1149 340 iſt. 2 fährt den Titel: 

„Breslau's Kunſtausſtennugka fün ahre. Vom Keim durch 
Blütbenſtürme der Frucht entgegen.“ ) Liefert jene erſtere in ſtatiſti⸗ 
ſcher Genauigkeit eine böchſt willommene Ueberſicht und Inventur der Aus⸗ 
stellungen, des Kunſtvereins und feiner Schätze insbeſondere, fo ſtreckt die 
letztere ihre Arme weiter auch nach den verwandten Beſtrebungen aus und 
geht, wenn auch in kurzen Zügen, mehr auf die Details der Entwickelung ein. 
Gleichwie für eine Anzahl anderer, theils bleibender, theils vorüberge⸗ 
gangener Einrichtungen nennt auch für die bier in Rede ſtehende die 
„Schleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur“ ſich als Mutter. 
Es iſt wohl angemeſſen, dergleichen bisweilen in Erinnerung zu bringen, 
denn das Gedaͤchtniß der 7 8 erweiſt ſich oft als ſchwach. Es waren 
Männer wie Reiche, Rhode, der ſchon genannte Kahlert der ältere, 
Steffens, Höcker der Wal der geniale, heut vergeſſene ue 
Mattersberger und Andere, welche aus dem Schooße obgenannter 1516 
ſchaft heraus die erſte Ausſtellungs⸗Commiſſion bildeten und im Juni 
die ei drei Tage dauernde 15 Ausſtellung eröffneten, auf der inc 
äußerit beſchedden u nach Art und Anzahl, Gegenſtände der bildenden Kunſt, 
77 re und des weiblichen anöfleißes zeigten, insgeſammt ſchleſi⸗ 

en Ur 
| 2 Sach che 10 beiſalig aufgenommen. Die Ausſtellungen wiederholten 
bis 1826 e fein end an Zeitdauer (bis 3 Wochen, 345 3 4 
nkauf für Ber Hosfung beftimmt wurde, und an Zahl der Ein⸗ 
errmann, v. Klöber, Carl 1 H. Mucke 
(ämmtlih Schüler König s), Schwind (der aber kein geb. Schleſter, ſondern 
ein Wiener), Steiner, v. Gro ah, abe d. A. und d. j., Siegert, all, 
Bräuer, Grilfon, Menzel, Röfel, en Moſch, Krieger, Lina Krie 1 
Künzel, We Kunkler, Hüppe, Mächtig, v. Rhaden, v. Seidlitz, 
„ v. Winkell u. andere auftreten, deren ee nachma x 
wogegen wohl die Mehrzahl nicht über eine 
ekommen ist. Die Nac kung ausſchließlich 
eg 


die nun zu 
ſender, unter denen die Namen 


Hübner, 
e eee 
imathliche eutung hinau 

leiter. wirkte nicht günſtg, die Ziffer der Ausſtellungsnummern 


Zn Verkäuflich an der Ausſtellungs⸗Kaſſe. 


W 

ſchreibt die officidſe „Wien. Abendp.“: 
ſeither in hieſige Blätter übergegangene Meldung, daß Freiherr v. Beuſt dem 
ruſſiſchen Cabinet ſeine Dienſte in Betreff 
bon 1856 angeboten, Fürſt Gortſcha koff dieſelben aber abgelehnt habe mit dem 
Bemerken, Rußland wolle für die Abänderung allein Sorge tragen, denn 
mannigfache Eventualitäten zwängen es Oeſterreich gegenüber freie Hand zu 
behalten. Hinzugefügt wird noch, daß 
halten Oeſterreichs gegenüber der polniſchen Frage hingedeutet hahe und daß 
15 Beziehungen zwiſchen den Cabinetten von St. Petersburg und Wien einen 
ohen 
wünſche von Oeſterreich offene Farbe, und das ſei um 
es ſichergeſtellt ſei, daß in der Luxemburger Streitfrage für gewiſſe 
litäten Galizien in Combinationen gezogen wurde, die Oeſterreich ſehr ungünſtig 
waren. 


ſchuldenzinſen, Vereinbarung der beiderſeitigen Quoten zu dem gemein⸗ 


ſamen Budget in Fluß kommen — hoffentlich auch dieſſeits der Leitha 
ſchon ein parlamentariſches Cabinet fertig daſtehen wird. Auf Deak's 
Antrieb wird der Peſter Landtag noch in dieſer Woche eine „Regnicolar⸗ 
Deputation“ aus acht Unter- und vier Oberhaus⸗Mitgliedern entſenden, 
die ſich in Begleitung der Miniſter Andraſſy und Lonyay nach Wien 
begeben wird, um hier mit einer eben ſo zuſammengeſetzten Deputation 
des Reichsrathes die Discuſſton zu eröffnen und wo moglich die betref⸗ 
fenden Vereinbarungen zu Stande zu bringen. 
daher auch eine ſo gehobene, wie wir hier ſeit dem Amtsantritt Schmer⸗ 
lings nichts Aehnliches erlebt haben. 
alle Blätter vereinigen, laſſen ſich in den Worten reſümiren, daß die 
Regierung zum erſten Male die berechtigten Forderungen des Volkes 
voll und rüuͤckhaltlos erfüllt hat. 
nur die Ultramontanen und das feudal⸗clericale „Vaterland“, 
fauerfüßem Geſichte abgeſtandene Späße über „die neue Charte Cisleitha⸗ 
niens“ macht. 


Die Stimmung iſt 
Die Dithyramben, zu welchen ſich 


Abſeits mit finſteren Geſichtern ſtehen 
das mit 


ien, 18. Juni. [Dementi.] Wie bereits telegraphiſch gemeldet, 


Der Prager „Patriot“ brachte die 
der Reviſion der Friedensverträge 
ürſt Gortſchakoff dabei auf das Ver⸗ 


Grad von Geſpanntheit anzunehmen im er belle er 
o begreiflicher, je mehr 
entua⸗ 


Wir ſind in der Lage, die ganze Mein von Anfang bis zu Ende als 


eine reine Erfindung zu erklären. Es iſt bekannt, daß das kaiserliche Cabinet 
in einer für die 1 Botſchaft in Paris beſtimmten Depeſche vom I. Ja⸗ 
nuar d. J. in ſeine 
auch die Reviſion der Friedensverträge von 1856 einbezogen und in einem 
ſpäter feiner Weſenheit nach ebenfalls in die Oeffentlichkeit gedrungenen Cir⸗ 
culare auf dieſen Vorgang hingewieſen hat. 
Seite der anderen Mächte kein Entgegenkommen fand, ſo iſt öſterreichiſcher⸗ 
ſeits auf denſelben bei keiner Belegen 


Vorſchläge über die Regelung der orientaliſchen Frage 


Da aber jener Vorſchlag von 


eit mehr zurückgegriffen worden. 


Ueber galiziſche Angelegenheiten hat ein Vernehmen mit auswärtigen 


Mächten niemals e und was endlich den letzteitirten Satz betrifft, 
daß nämlich ruſſiſcherſeits Galizien für gewiſſe Eventualitäten in eine Oeſter⸗ 
reich ſehr ungünſtige Combination gezogen worden fei, fo haben wir keinen 
Grund, an die Richtigkeit der Angabe zu glauben, müſſen aber ein förmliches 
Dementi derſelben der kalſerlich ruſſiſchen Regierung anheimſtellen. 


Wien, 18. Juni. [Die neuen Geſetzes vorlagen.] Nach 


der Vorlage, welche Frhr. v. Beuſt in der geſtrigen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes gemacht hat, ſoll der Octroyirungs⸗Paragraph ($ 13) 
in folgender Weiſe abgeändert werden: 


Zur Zeit, als der Reichsrath nicht verſammelt iſt, können in dringenden 


Fällen unter Verantwortlichkeit des Geſammt⸗Miniſteriums auch ſolche Maß⸗ 


regeln getroffen werden, bei welchen ſonſt der Reichsrath verfaſſungsmäßig mit 
zu berathen hätte; jedoch find dieſelben dem nächſten Reichsrathe zur Zuſtim⸗ 
mung en und ſobald dieſe verſagt wird, außer Kraft zu ſetzen: 
Das Geſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter lautet wie folgt: 
§ 1. Die Miniſter für die im Reichs rathe vertretenen Königreiche und 
Länder ſind dem Kaiſer und dem Reichsrathe verantwortlich. 

Die Miniſter unterliegen für Handlungen, die nach dem allgemeinen 
Strafgeſetze ſtrafbar ſind, dieſem Strafgeſetze. 

Sie ſind aber auch für jede in Ausübung ihres Amtes begangene Ver⸗ 
letzung der Verfaſſung verantwortlich und können deswegen nach dieſem Ge⸗ 
ſetze in den Anklageſtand verſetzt und behandelt werden. 

Die Anklage kann nur im Hauſe der Abgeordneten beſchloſſen wer⸗ 
den. Ein hierauf gerichteter Antrag muß ſchriftlich eingebracht werden und 
mieten von 40 Abgeordneten unterzeichnet fein. 

§ 4. Die Anklage kann nicht ſpäter als in der auf die Verletzung der 
Bea ne unmittelbar folgenden, und im Falle, wenn die Verletzun 
mittelſt des Staatsrechnungs⸗Abſchluſſes dem Hauſe der Abgeordneten be 


zwar 1822 ea Rn Ta Te Te ²˙ ũn.... en ier 1822 auf 220, Tanf ober eld wide auf baffäbe Meet, dent f. 222, ſank aber bald wieder auf daſſelbe Niveau, womit fie 
begonnen. Die Kaufluſt für Looſe nahm ebenfalls wieder ab, belebte ſich 
auch nicht, als 1827 die öffentliche Ausbietung derſelben genehmigt wurde. 
Die Gewährung der Portofreiheit, die Umwandlung der Ausſtell⸗Commiſſion 
in eine „Section für Kunſt und Alterthum“, die Theilnahme don 
9 wie Büſching, Baron v. Stein, Magiſter Mücke, Wendt, Ebers, 

d. Hagen, Carl Schall förderte die Sache; das e — 
Säle. Geſeüſchaſt, die eben gegründete „reel. Zeitung“, die „Schleſ. 
vinzialblätter“, Holtei's „Deutſche Blätter“ vertraten die beebuigsm > 
Bald genug aber ſtellten ſich Mißverſtändniſſe und Zwiſtigkeiten ein, durch 
Kleinlichteit der Recenſenten wie der Künſtler . 99 ſehr verſchuldet. 
Dies wirkte nachtheilig auf das Publikum 1 Die Disharmonien wuch⸗ 
ſen, und es ging aus einem am 20. Mai 1827 von Schwind veranſtalteten 
„Dürerfeſte“ am 1. Auguſt deſſelben Jahres der ſchon vorher in kleinerem 
Kreiſe 1 „Breslauer Künſtlerder ein“ hervor, 23 Perſonen, Mas 
ler, Muſiker und Dichter, weicher in ebendemſelben Jahre eine Ausſtellung 
auf ſeine eigene Hand veranſtaltete. 

Alles in Allem genommen, ſcheint die Spaltung 5 ihren weſentlichſten 
Beweggrund in jener Emp 118 gegen allen gedruckten Tadel gehabt zu 
haben, welchen Auguſt Kahlert eine „oft bemerkte kleine (2) Schwäche des 
Schleſiers“ nennt, die auch hier ohne Unterſchied, ob die Kritik mild oder 
ſcharf ver fuhr, unheilſtiftend auftrat. — 

Bis 1831 liefen die beiderſeitigen Ausstellungen neben einander: die eine 
wie bisher im Börſengebäude, die andere in dem neuerbauten, damals vom 
Eliſabetanum interimiſtiſch bewohnten Realſchulhauſe am Singer, Dieſe ließ 
auch Nichtſchleſter zu (der Düſſeldorfer Hildebrand trat hierb 
Male in die Oeffentlichkeit). Maler Bräuer gab eine 1 und 5 
jecliv gehaltene e, als Führer durch die erſte oe: 2 
N Carl Schall, Geisheim, Hoffmann von Fallersleb 
egten für dieſe ihre Lanzen ein, Büſching verfocht die Sale. St 
deren Ausſtellung i. J. 1828 57 Thlr. Beitrag für das Nürnberger 
Denkmal abwarf. Einen glüdlihen Griff that der Künſtlerverein, indem er 
aus ſich heraus einen „Schleſiſchen 1 9 begründete, welcher 
mit einem beliebigen e 1 7 led 151 den Zweck verfolgte, durch 
Ankäufe die bildende Kunſt, zunächſt die ir ſche, zu fördern — und ns 
ſollten dieſe Ankäufe zu Stiftung einer Gallerie dienen, was damals 
meine Billigung fand, auch von außerhalb her hoͤchſt belobigend aner 


ward und alsbald recht bedeutende 3 ai (von Graf Schaff⸗ 
otſch 50 Thlr., Fürſtbiſchof Schimonski 50 rd 36 Thlr. ꝛc.). 
& war dieſes einer der erſten ee. a an nd. 


Die Concurrenz der zwei Ausſtellungen war, zumal der Kunſtverein di 
jeinige un nun ebenfalls in die Wollmarktzeit legte, beiden nicht zum Bo: 
ie „Kun Ar der Schleſ. Geſellſchaft nahm zwar unter Ebers' Leitun 
der nach Büſching's Tode zu ihrem Secretär gewählt 1 4 1 * Br 
ſchwung, der ſich durch Heranziehung außerſchleſiſcher Künftler auf N ee 
2 5 übertrug, wo namentlich die aufſteigenden Sterne der Dülſeldorfer 
ule Effect machten (Schadow, Hübner, Mücke, Pistorius, Schirmer, Carl 
le ꝛc.). 9 der Künzle weren faft keinen pi aus "feiner 
Wahn halte, ſo daß an Verwirklichung der Pläne einer Wittwenkaſſe, 
Auen von Concurrenzpreiſen ꝛc. nicht zu denken war, belafteten die ver⸗ 
mehrten 1 Transportioſten jene erſtere ſo, daß ſie im we Jahre auf Wie⸗ 
derholung ſolchen Unternehmens verzichtete und 55 mit Ausſtellung der 
durch den König angekauften und der Schleſ. Geſellſchaft ah (ietzt 
der 1 einberleibten) Bach ſchen Sammlung begnügte 
abre 1831 endlich lieferten die Ausſtellungen beider Theile ein ige 
nanzielles Reſultat, wogegen der Kunſtverein immer mehr — tuch 
ntäufe Be, 1 1 Vervielfältigung älterer Bilder ſchritt (zuerſt ein . 
bon König, durch Beyer radirt), die Mitglieder durch ein in Kupfer deeltig 
chenes Dip om decoritte und Ausſpielungen veranſtaltete, deren erſte bereits 
am 22. Sept. 1830 ſtattfand. 

Fur eine Verſöhnung der feindlichen Brüder wirkten nun Ebers, ber, 
mann, K. Witte, er u. A., und es ward Mitte 1831 wiederum 
„Sommi BR: niedergeſetzt, welche eine „Webereinkunft”, vorläufig auf ind 
Jahre ſchloß, wonach die Dres nur 2jährlichen Ausſtellungen der qu. Coms 
miſſion in die Hand gelegt wurden. Der Kunſtverein 


(ſich ganz auf eigene Füße, wählte ſich einen Ausſchuß, ſchuf ſichein neues S 
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nicht ſpäter als in jener Reichsrathsſeſſion erhoben werden, in welcher 
ezügliche Staatsrechnungs⸗Abſchluß zur Prüfung gelangt. 

§ 5. Der Anklagebeſchluß iſt giltig, wenn er mit einer Mehrheit von 
wenigſtens zwei Drittheil der Stimmen gefaßt wurde. 

§ 6. Der Miniſter, gegen welchen ein Anklagebeſchluß vorliegt, hat ſeine 
amtliche Wirkſamkeit einzuſtellen. 

8 7. Der giltig gefaßte Anklagebeſchluß wird an das Herrenhaus ge 
leitet, welches von Fall zu Fall aus ſeiner Mitte den Gerichtshof zur 
Unterſuchung und Urtheilsfällung beſtellt. 

Der Gerichtshof hat aus 12 Mitgliedern zu beſtehen. 

Das Herrenhaus wählt zu dieſem Ende mit abſoluter Stimmenmehrheit 
aus ſeiner Mitte 24 Mitglieder, von denen 6 von dem Ankläger und 6 von 
dem Angeklagten abgelehnt werden können. 

Sind der Angeklagten mehrere, ſo haben ſie das Recht, die Ablehnung ge⸗ 
meinſchaſtlich auszuüben, 

Wird das Recht der Ablehnung nicht beiderſeits vollſtändig ausgeübt, fo 
iſt durch das Loos zu beſtimmen, wer außer den Abgelehnten noch auszuſchei⸗ 
den hat, damit 12 von den Gewählten erübrigen. 

Dieſe bilden den Gerichtshof und wählen aus ihrer Mitte den Präſidenten, 
welcher die Unterſuchung und die Verhandlung zu leiten hat. 

$ 8. Die Anklage wird mittelſt einer vom Abgeordnetenhauſe beſtellten 
Commilfion von 5 Mitgliedern geführt, welche eines ihrer Mitglieder mit der 
Vertretung der Anklage vor dem Gerichtshofe betraut. 

eder Angeklagte hat das Recht, ſich eines Vertheidigers zu bedienen. 

ie Verhandlung iſt mündlich und öffentlich. 

Die Abſtimmung iſt geheim. 

89. Das Urtbeil hat unter Angabe der Gründe auszuſprechen, ob der 
Angeklagte ſchuldig oder nichtſchuldig befunden werde. 

eee eee iſt eine Mehrheit von mindeſtens 8 Stimmen 
erforderlich. 

§ 10. Wird der Angeklagte ſchuldig befunden, fo ift in dem Urtheile die 
als erwieſen angenommene Verletzung der Verfaſſung genau zu bezeichnen. 

Die geſetzliche Folge dieſer Verurtheilung iſt immer die Entfernung des 
Verurtheilten aus dem Rathe der Krone; es kann jedoch auf gänzliche Ent⸗ 
laſſung des ſchuldig Befundenen aus dem Staatsdienſte erkannt werden. 

Das Urtheil kann überdies nach Umſtänden auch auf die Verpflichtung 
zur Erſatzleiſtung für den dem Staatsſchatze zugefügten Schaden lauten, deſſen 
Höhe jedoch im ordentlichen Rechtswege zu beſtimmen iſt. 

Gegen das Urtheil des Gerichtshofes findet keine Berufung ſtatt. 

12. Der Kaiſer wird zu Gunſten eines ſchuldig befundenen Miniſters 
das Recht der Begnadigung nicht ohne einen hierauf geſtellten Antrag des 
Hauſes der Abgeordneten ausüben. 

$ 13, Iſt der Anklagebeſchluß gefaßt ($ 5), fo kann das Verfahren durch 
Vertagung oder Schließung des Reichsrathes und ſelbſt durch die Auflöſung 
des Abgeordnetenhauſes nicht gehemmt werden. 3 

§ 14. Die Dienſtesentſagung des Angeklagten vor Beendigung des Pro⸗ 
ceſſes iſt unſtatthaft. BER e . 

Der Umſtand, daß der Miniſter bereits früher zurückgetreten oder nicht 
mehr im Staatsdienſte angeftellt iſt, ſteht der Anklage nicht entgegen. 0 

§ 15. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem Tage der Kundmachung in 
Wirkſamkeit. 

Peſt, 17. Juni. [Die Honveds.] Die Linke hat in ihrer heute 
zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags ſtattgefundenen Conferenz beſchloſ⸗ 
ſen, im Plenum den Antrag einzubringen, daß der Landtag wegen Ver⸗ 
forgung der ehemaligen Honveds einen Beſchluß faſſe. 

Agram, 18. Juni. [Exceß.] Mehrere hundert Bauern über: 
fielen geſtern die gräflich Erdödyſche Herrſchaft Setus und wollten mit 
herbeigebrachten Pflügen die Herrſchaftsgründe für ſich ackern. Die 
Gendarmerie ſchritt ein und ſtellte die Ruhe wieder her. Eine landes⸗ 
gerichtliche Commiſſton iſt ſoeben von hier dahin abgegangen. 

Italien. 

Florenz, 12. Juni. [Der Vertrag mit dem Hauſe Er⸗ 
langer] kann nun, ſchreibt man der „K. Z.“, als definitiv aufgege⸗ 
ben betrachtet werden; trotzdem aber hat ſich die Lage des Miniſteriums 
Rattazzi, und beſonders Herrn Ferrara's ſelbſt, in den letzten Tagen 
bedeutend gebeſſert. Außer der Entrüſtung, welche die Aeußerungen des 
Herrn Braſſeur überall hervorgerufen haben, iſt es beſonders die Nach⸗ 
giebigkeit des Miniſteriums ſelbſt, welche dieſem viele neue Freunde ge: 
ſchaffen hat. In der geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer nämlich 
erklärte Herr Ferrara ſich zur Annahme aller Amendements bereit, die 
etwa von der Kammer in ſeinem Geſetze über die Kirchengüter würden 
angebracht werden. Dieſe Aeußerung rief im Centrum und auf der 
Linken großen Beifall hervor. Die Linke ſchließt ſich jetzt überhaupt 
Fbnmmeee—4 ET RESET SEINEN SER NER UN 
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dem gegenwärtigen Miniſterium ziemlich feſt an, einmal, weil ſie daſſelbe 
nach den letzten Vorfällen unheilbar mit den Clericalen zerfallen fieht, 
und dann, weil ſie fürchtet, nach Beſeitigung des Miniſteriums Rattazzi 
werde die Conſorteria wieder Gehör bei dem Könige finden. Als daher 
Minghetti, der Führer der Halbreactionäre, in der geſtrigen Sitzung dem 
Miniſterium Verlegenheiten bereiten wollte, indem er, wie bereits ge⸗ 
meldet, die ſofortige Einführung der hoͤchſt unpopulären Mahlſteuer for: 
derte, wurde er beſonders von der Linken zurückgewieſen. 

[Aus Sieilien.] Wie man aus Meſſina ſchreibt, verläßt die 
parlamentariſche Unterſuchungs⸗Commiſſton Palermo mit wenig Hoff⸗ 
nungen, da ſelbſt während ihrer Anweſenheit beſtändig arge Gewaltthä⸗ 
tigkeiten vorkamen. Der Präfect dieſer Stadt, Rudini, ſchlägt als ein⸗ 
ziges Mittel maſſenhafte Deportationen vor, doch weigert ſich die Com⸗ 
miſſton noch, hierauf einzugehen. — Die Cholera wüthet im Süden 
Siciliens, in Calabrien und in der Umgegend von Bari, Neapel, Mef- 
ſina und Palermo ſind noch von ihr verſchont geblieben. 


Frankreich. 

* Paris, 16. Juni. [Ueber die Ergebniſſe der Fürſten⸗ 
zuſammenkunft!] bringt die halbofficielle „Patrie“ heute einen von 
Herrn Dreolle gezeichneten Artikel, welcher vor allzu ſanguiniſchen Frie⸗ 
denshoffnungen warnen zu wollen ſcheint. Derſelbe lautet: 

„Man glaubt allgemein, daß die Beſuche der Souveräne in Paris einen 
glücklichen Einfluß auf die gegenſeitigen Beziehungen der Regierung üben 
werden. Es ift dies eine Vermuthung, welche wir nicht zurüdweiſen. Uns 
ſtreitig liegen in den 1 75 Unterredungen der Souveräne von Frankreich, 
Preußen und Rußland Bürgſchaſten der Verſtändigung und des Friedens für 
die Zukunft. Das politiſche Leben iſt mehr, als man glaubt, denſelben Ge⸗ 
ſetzen wie das ſociale Leben unterworfen. Aus einem intimen Austauſch der 
Anſichten und Ideen können Löſungen hervorgehen, welche die Diplomatie 
vergebens geſucht hat, ebenſo wie Privatageſchäſte immer nur dabei gewinnen 
können, wenn ſie von den Betheiligten direct behandelt werden. Aber iſt es 
wahr, daß die Souveräne und ihre Miniſter während der flüchtigen Stunden, 
welche ihnen die officiellen Feſte ließen, zur Prüfung der politiſchen Lage 
ſchreiten und die ſchwebenden Fragen aus dem Grunde behandeln konnten? 
Wir zweifeln daran. Es ſind in dieſem Betracht Angaben in Umlauf, deren 
Richtigkeit wir in Frage ſtellen möchten. Das Feld der Hypotheſen iſt in ſol⸗ 
chem Falle groß und Diejenigen, welche ſich gegenwärtig auf demſelben bewe⸗ 
gen, haben es ſehr leicht, weil es ebenſo unmoglich iſt, was ſie behaupten, 
zu beſtätigen, als zu leugnen. Wie dem aber auch ſei, es iſt nur vernünf⸗ 
tig, zuzugeben, daß der Aufenthalt der beiden Souveräne in Paris, deren 
Beſuch ſchon an ſich mit Rückſicht auf die jüngſten Ereigniſſe eine bedeutende 
politiſche Thatſache war, dazu dienen werd, den Charakter gewiſſer politiſcher 
Zwiſchenfälle abzuſchwächen und für die Zukunft die Beziehungen, welche die 
Ereigniſſe vorſchreiben werden, zu erleichtern. Die Völker ſelbſt werden, das 
Andenken der ihren Souveränen gewordenen Aufnahme bewahrend, ohne 
Zweifel dazu beitragen, die Cabinette von Berlin und St. Petersburg in 
175 Werke, welches ihnen die Intereſſen Europa's vorzeichnen, zu unter⸗ 

ben.“ 

Der Schlußpaſſus richtet die ſehr deutliche Mahnung an die Deut: 
ſchen, nicht zu dringend auf der Vollendung des nationalen Einheits⸗ 
werkes zu beſtehen und dadurch das Berliner Cabinet dem Werke, wel⸗ 
ches ihm die Intereſſen Europa's vorzeichnen, d. h. der Aufgabe, Frank⸗ 
reichs Empfindlichkeit zu ſchonen, zu entfremden. 

[Der Bericht der Commiſſion über das Militärgeſetz,! 
deſſen wir geſtern bereits kurz Erwähnung gethan haben, ſpricht ſich im 
Weſentlichen, wie folgt, aus: a 

Nachdem auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den, welcher die beträchtlichſten Intereſſen des Landes berühre, wird zunächſt 
die Anſicht der Commiſſion über die Armee und die Rüſtungen der anderen 
Mächte mitgetheilt, welche Anſicht auf die Befürchtung gewiſſer Eventualitäten 
geſtützt erſcheine, wodurch die Beſorgniſſe der Regierungen erweckt worden. 
Der Bericht ſagt in dieſer Beziehung: „Eine Armee, auf zu breiten Grund⸗ 
lagen conſtituirt, iſt für die Nation eine beſtändige Urſache der Verarmung, 
ſowie ſie zugleich den Nachbarvölkern ein Mißtrauen einflößt, deſſen Gegen⸗ 
ſtoß ſich bald im Innern fühlbar macht. Eine unzulängliche Armee dagegen 
beunruhigt alle Intereſſen, mindert das Zutrauen und geſtattet um ſo weni⸗ 
ger die Entwickelung der Geſchäfte in voller Ruhe und Sicherbeit, als fie 
leicht dei einer rivaliſirenden Nation Angriffsgelüſte wachrufen kann, wenn 
dieſe ſtärker organiſirt iſt und durch Rechtsgefübl nicht zurückgehalten wird. 
Daher muß ſich die Ausdehnung der Defenſipkraft eines großen Landes theils 
nach den Hilfsquellen des Innern, theils nach den Erforderniſſen des Aeußern 


Italien an, welche „dieſen 


richten. In dieſer Desiehung muß das, was ſich heute um uns her zuträgt. 
unſere ernſteſte Aufmerkſamkei 

haben in Anbetracht von Eventualitäten, deren Charakter freili 
ſirt iſt, die aber deſſenungeachtet ihre Beſorgniß erregen, es für klug gehal⸗ 
ten, ihre Militärkräfte zu vermeh 


t auf ſich ziehen. Alle Regierungen ru 
t nicht präͤci⸗ 
ren.“ 
u 5 führt der Bericht Oeſterreich, England un. 
edanken zu verwirklichen ſuchen“, ſowie den deut 
ſchen Nordbund, der aus der Armee eine Inſtitution mache, endlich 5 
das ſeinen Effectivbeſtand vermehrt, und zieht daraus den Schluß, daß eine 
ſolche Entwickelung bon militäriſchen Streitkräften einen Congreß wünſchens⸗ 
werth mache. Bis jetzt habe jede Nation die Pflicht gehabt, über ihre eigene 
Sicherheit zu wachen und wenn ſie dieſelbe habe ſichern wollen, ſo hätte ſie 
ihre Streitkräfte vermehren müſſen, wenn es ihre Nachbarn gethan. Der Ber 
richterſtatter findet, daß dieſe Wahrheit Jedem in die Augen fallen muß, indem 
er ſich beeilt, hinzuzufügen, daß „der Augenblick vorüber iſt, um * unterſu⸗ 
chen, ob die Ereigniſſe, welche dieſe allgemeine Bewegung hervorgebracht, — 
ten vermieden oder abgeſchwächt werden können“. Die Commiſſion verbirgt 
ſich nicht, daß dadurch dem Volke neue Laſten auferlegt werden, aber fie ers 
kennt die Gründe an, welche die hohe Commiſſion, welche die Baſen zu dem 
1 5 entworfen, vorgebracht hat. Hierbei hy ſich der Berichterſtatter auf 
die Kriege in der Krim und in Italien. Sie haben ihm zufolge bewieſen, 
daß 620,000 Mann nicht ausreichen, um einen großen europäiichen Be zu 
führen, und um darzuthun, daß 800,000 Mann dazu nothwendig find, führt 
er die Zahl der Truppen an, die man für Algier, das Innere ꝛc. gebrauche. 
Der Berichterſtatter geht hier noch weiter und, ſich der Lehren bedienend, 
welche man aus dem letzten Kriege ziehen müſſe, die kundgegeben, daß ein 
ganzer Feldzug von einer oder zweien großen Schlachten abhängen könne, 
kommt er zum Schluß, daß die Klugheit erheiſche, durch gut com irte Re⸗ 
ferben in wenigen Tagen die Armee auf ihr Maximum zu bringen und fie 
während des Krieges auf demſelben erhalten zu koͤnnen. Das Princip einer 
Armee von 7—800,000 Mann iſt daher von der Commiſſion angenommen 
worden. Sie läßt ebenfalls eine mobile Nationalgarde zu, aber ſie iſt der 
Anſicht, daß ſie in Friedenszeiten nie eine ernſte Laſt für den Bürger ſein 
und nie die Arbeit und die Freiheit hemmen dürfe. Der Berichterſtatter leug⸗ 
net nicht, daß das Project in ſeiner urſprünglichen Form im Lande eine un⸗ 
gewöhnliche Aufregung verurſacht hat. ügt bier hinzu: Es bemähme 
dem geſetzgebenden Körper, d. h. der Nation, jede politiſche Einwirkung auf 
den Umfang der militäriſchen Kräfte Frankreichs, um ihm nur eine finanzielle 
Action übrig zu laſſen. N . 
Der Bericht erklärt nun hierauf, aus welchen Gründen die Commiſſion 
das Recrutirungsgejeg von 1832 vollſtändig aufrecht erhalte und vafielbe 
nur inſofern modificire, als es die Dienftzeit betreffe, um dadurch die Bil⸗ 
dung von Reſerven zu erleichtern. Aus dieſen Gründen ſchlägt auch die Com⸗ 
miſſion vor, den Loskauf vom Militärdienſt wieder einzuführen. Durch dieſe 
Aufrechterhaltung des Geſetzes von 1832 bleibt dem geſezgebenden Körper 
das Recht, das Contingent jedes Jahr zu votiren, vollſtändig geſichert. 
Betreffs der Dauer der . ſagt der Bericht alsdann, wie folgt: 
„Die Fragen wegen der Dauer der ſtzeit und der Zuſammenſetzung der 
Reſerve ſind ganz gewiß die ſeit fünfzig Jahren am meiſten beſprochenen. 
Die Verhandlungen der Kammern von 1824, 1832, 1841, 1842, 1843, 1844 
und 1849 enthalten in dieſer Beziehung die Auseinanderſetzung einer beträcht⸗ 
lichen Anzahl von Anſichten, welche die Kammer kennt. Die Einen verherr⸗ 
lichten eine jugendliche Armee und eine bejahrte Reſerve, Andere zogen eine 
krieggewohnte aus alten Soldaten beſtehende Armee mit einer 1 — 
Reſerve vor; wieder andere endlich wünſchten, daß das geſammte Contingent 
allmälig den Dienſt paſſiren möchte. Die Mehrheit der Commiſſion glaubte, 
das Beſte aus jeder dieſer Anſichten nehmen zu müſſen, indem fie den acti 
Dienſt in der Armee auf fünf Jahre reducirte und eine Reſerve aus zwei 
Elementen bildete: nämlich aus den nach fünfjährigem Dienſte entlaſſenen 
Soldaten, die noch bier Jahre der Reſerve angehörten, und aus der nicht in 
die Armee getretenen Mannſchaft, welche fünf Jahre in der Reſerve zu dienen 
hätte. Dieſe neue Combination würde für die Bildung einer Armee von 
800,000 Mann ein jährliches Contingent von 120,000 bis 125,000 Mann 
erfordern. Die fünfjährige Dienftzeit zu vermindern, erſchien der Commiſſton 
unzuläſſig. Es iſt das Minimum, welches alle Militärs für unumgänglich 
nothwendig erachten, um die Soldaten der Specialwaffen vollſtändig auszu⸗ 
bilden. Auch für die Infanterie wurde dies als nothwendig erachtet, um für 
dieſelbe die Formirung guter Cadres zu ſichern und um einen Kern von Sol⸗ 
daten zu conſtituiren, welche an Disciplin gewohnt find, in deren Mitte ſich 
junge Recruten füglich einreihen können. Dieſelben Soldaten werden nur 
dann eine alte, wirklich nützliche Reſerve bilden, wenn ſie aus der activ, 
Armee erſt ausſcheiden, nachdem fie in die militäriſchen Gewohnheiten ſich fo 
eingelebt haben, daß fie am Tage, wo das bedrohte Vaterland ihre Dienfte 
wieder begehrt, ſie leicht wieder anzunehmen im Stande ſind.“ 
Die Commiſſion ſchlägt vor, das 8 für die Soldaten um 
2 Centimeter, alſo auf 1 Meter 54 Centimeter zu reduciren; der Staatsr 
hat dieſes abgelehnt, die Commiſſion beſteht aber auf ihrer Meinung. N 
Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Zum Beweis des 


vom 24. Februar 1833), deſſen Abdrücke er in Tauſenden von Exemplaren] münze von der ſchleſiſchen Geſellſchaft in feiner erfolgreichen Wirkſamkeit ans | fen Gedichten noch ſchließlich des Vorzugs Erwähnung gethan, daß ſie faſt 


tüber ganz Schleſien bertheilte, 
im Nov. 1832 von 


Ebers in der Edle. Geſellſchaft gehaltenen, dann in ſein 25 jähriges als Schatzmeiſter des Kunſtpereins zu begehen, indem er, no ö e 
den „Provinzialblättern“ gedruckten und in Sonderabzügen verbreiteten Vor⸗ bevor er don der Generalverſammlung 1843 für dies Amt förmlich erwählt] konnten, den Ti hampel’ihen Gedichten auch heute noch Werth giebt. Gegen 


und ftieg in Folge dieſer Bemühungen wie eines erkannt, hat gleichzeitig mit dem jetzigen 50 jährigen Ausſtellungsjubiläum] durchgängig nur im Gebirgsdialecte verfaßt find, der unſeres 
ele u ch] Recht neben Holtei's Gedichten, gegen welche ſie ſonſt gar nicht aufkommen 


trags bereits im Jahre 1832 auf das Dreifache feiner bisheriger Mikglies worden, bereits 1842 unter Kahlert's Mitwirkung daſſelbe verwaltete. 


derzahl. 


von Robert Rößler. 
867. 


menbringung des Zerſtreuten in die erwähnte, nun 


* 


leich 
den Leſer deshalb an das genannte Schriftchen ſelbſt verweiſend. Neben dieſem ſagen läßt, daß ihnen zu ihrer „Verbauerung“ durchweg auch die Hebel 


yulpresen; er hat es gethan mittelft feiner Vereinsblätter, feiner Ankäufe und | geftellt worden, als es z. B. in „S letzte Q ie ; 
erloojungen, jeiner großen und zum Theil großartigen Cursbilder, binficht- | vor Allem aber in „Derheeme“ und „Feicrobend“, ſowie in 
lich deren er von keinem der deutſchen berbündeten Vereine überflügelt ift;|'ne Braut wurn“ geſchehen iſt? Seid uns nur immer willkommen, 
endlich durch Anlage einer eigenen Sammlung und durch Sorge für Zufam lichen Bilder, in denen uns jener einfache, died re, grundehrliche Sinn, 
i edem gratis zugängliche tiefe Gemüth, jene Liebe zu Haus und Familie und auch jene oft unter 
eſultate einen greiflichen ! rauheſter Ber ſich verbergende Sentimentalität, jene oft ſeltſam auftretende 
eiſtigen Gewinnes keinen] Feinfühligkeit und auch wohl jene Melancholie ſich entge enſtellen, die wir ſo 
Fiäberigen Ausftelungen | oit als echt ſchleſiſches Weſen beſonders in ländlichen Kreiſen geſchätzt und 
etwa 13,000 Kunſtobjecte uns vorgeführt worden, und in Enkäufen wurden] bewundert haben und von denen ſich unſeres Erachtens kein richtiger Schleſier 
allein in der Periode ſeit 1833 ſeitens des Kunstvereins für mehr als 79,000 jemals ganz losmachen kann, ja die ihn, und wär er auch alt in der Fremde 
Thlr., ſeitens Einzelner für mehr als 24,00) Thlr. verausgabt. Ueber die geworden, doch immer noch feit mit der Heimath verbinden und die ihn, jo 
ſtatiſtiſchen Details giebt die bereits erwähnte Feſtſchrift des Grafen von alt und fo fern er der letzteren ift, doch gewiß immer zu ihr zurückziehen! — 
Hoderden rechnungsmäßigen Nachweis. Welche Verdienſte er ſelbſt ſichfum | Doch zu der Darſtellung dieſer das Weſen des Schleſters überhaupt kenn 
die Ausſtellungen, und nicht um dieſe allein, ſondern in unmittelbarſter pers zeichnenden Züge geſellt ih in der uns vorliegenden Sammlung inſofern nun 
fönlicher Weiſe um die Förderung don Kunſt und Künſtlern in Schlefien | noch ein ganz neues Element, als der Verfaſſer, welcher den däniſchen Krieg 
erworben, das allerdings verſchweigt der Herr 4 gerfaſſer in feiner Schrift, und] mitgemacht und auch im vorigen Jahre als Landwehrmann unter den Waffen 
ſchwerlich auch möchte es ſich in Zahl und Ziffer zum Ausdruck bringen laſſen.] geſtanden hat, 
Wir aber können einen Rückblick auf die Entwil kelung des hiefigen Kunſtaus⸗ 
ſtellungsweſens nicht schließen, ohne jenes Name ns wenigſtens mit dieſer An⸗ n um fo 
deutung gedacht zu haben, ſowie nicht ohne ein es Jubiläumsberechtigten zu] bald überall ihre Freunde erwerben, ja wir find ſeſt überzeugt, daß ſie ſich 
erwähnen, der eifrig in ſtets unverdroſſener Arl beit ihm zur ! e ; 
und bewegt: des Herrn Kunſthändlers Karſch. Dieſer, ſeit 1833 ſchon in] wird, vor Allem jedoch unter den Theilnehmern an den jüngften 


Gallerie. 1 Werth und Ziffer gefaßt, drücken die 
Stempel auf das Geleiſtete, womit freilich die Frucht 
erſchöpfenden Ausdruck findet. Es find z. B. in den 


der Ausſtellungsſache thätig und 1835 durch Dan ſchreiben und filberne Denk⸗ der ſchleſiſchen Armee ſelbſt, ſicher einbürgern werden. Nur kurz ſei bei die. 


die Bravour unſerer ſchleſiſchen Truppen in mehreren trefflichen[ Bundes⸗Armee. — 
204 fel ut namentlich in der Schilderung der Affaire bei Lundby, an's] Vogel v. Falckenſtein übernimmt die Verwaltung Hannovers; die Dibifion 
Licht ſtellt, und wir bezweifeln daher um fo weniger, daß dieſe Gedichte ih | Göben verfolgt die Armee des Königs von - 


Seite ſich regt | namentlich da, wo auch dieſe Seite des ſchleſiſchen Weſens geb a —— —— die Verwaltung 


Wiſſens mit 


die Rößler'ſchen freilich ſteh'n wiederum letztere inſofern zurück, als uns die 
vorliegende Sammlung zugleich mit den feinen Nuancen bekannt macht, die 
ſich auch innerhalb des Gebirgsdialectes, je nachdem wir z. B. den Schö⸗ 
nauer, Schweidnitzer, Glätzer und endlich den Leobſchützer vernehmen, mit gu⸗ 
tem Grund ausgeprägt haben. Und ſo en wir denn dieſe „ſchleſiſchen 
Gedichte“ mit derſelben Ueberzeugung wie ihr Verfaſſer. Auch wir rufen 


fröhlich: 8 
„Wär verſtieht a tief Gemüte 
„Und 'ne Schnooke recht und ſchlecht, 
„Wär kee Griesgram vo Geblütte, 
„Nu, dam ſeid ir ſicher recht.“ 


8. 


zu wer⸗ 
enſchen⸗ 


„Prager Zeitung“ Nr. 136 findet ſich unter Anderm auch folgendes Pröb 
N „ Joſeph Köcher. Vom laiſerl. königl. Be⸗ 
zisksamte als Gerichte zu Wegſtädtl wird über Anſuchen feiner geſetzlichen 
Erben der am 1. Juli 1785 geborne und ſeit mehr als 50 Jahre unbekannt 


wo abweſende Joſeph Köcher aus Krziſchow hiermit — 7 * . j 
e g/ die e- 


„gran ichter, 
enntniß zu 
en 


resfriſt von der dritten Einſchaltung dieſes Edictes in d 
richt oder den au feinen Handen beſtellten Curator Herrn 
Gemeinderath in Krziſchow, von ſeinem Ableben in 
ſetzen (11), widrigens nach Verlauf dieſer Friſt über neuerliches A 
zu ſeiner Todeserklärung geſchritten werden würde. 
29. April 1867.“ 


Zur Erinnerung an die Ereigniſſe des vorigen Jahres. | 
uni. Die Armee des Kurfürſten von Heſſen jtößt in Hanau zur 
General v. Beyer rückt in Kaſſel ein. — Gene 


19. 


annover nach Süden. — 
eſterreich. — General v. Beyer 


U en et, 


20. Juli. Kriegserklärun 5 —5 an 
rheſſens. 


1 


Wegftädtel, am 


Beier 


/ 
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Erſte Beilage zu Nr. 281 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 20. Juni 1867. 


ar 
1 g (Fortſetzung.) 
bi dem Berichte wird die FIR Hai das jährliche Mehrausgabe von 


400,000 Fr. für die active Armee und eine von 2,731,933 Fr. für die 
Reſerve erfordern. 

Der Berichterſtatter kommt nun zur Conſtitution der mobilen Natio⸗ 
nalgar de, die bekanntlich den Hauptitreitpuntt zwiſchen der Commiſſion und 
der Regierung bildet. „Wenn in Kriegszeiten“, ſo ſagt derſelbe, „ſie eine 
wirkliche milikäriſche Miliz wird, Io muß fie in Friedenszeiten ausſchließlich 
eine Arbeitsmiliz ſein.“ Von dieſem Principe Abheben glaubt die Com⸗ 
miſſion, daß die mobile Nationalgarde Bürger bleiben muß und ſich ver⸗ 
beirathen darf, ſowie daß die 1 1 genöthigt fei, fie aufzu⸗ 
ſuchen, und daß, ſo lange das bedrohte Vaterland dieſelbe nicht braucht, ſie 
nicht von ihrem Herde, und wenn es auch nur für einige Tage wäre, ent⸗ 
fernt und noch weniger der Kafernirung unterworfen werden kann. Der 
a Ne Streit, der ſich zwiſchen der Regierung und der Commiſſion in 
dieſer Beziehung erhoben hat, betrifft hauptſächlich die Verſammlung der mo⸗ 
bilen Nationalgarde. Aus einem officiellen Documente, das die Ausgaben 
für die Nationalgarde, fo wie fie die Regierung haben will, auf 14% Millionen 
jährlich angiebt, geht der Commiſſion zufolge hervor, daß „die Regierung den 
deſtimmten Willen bat, die mobile Nationalgarde während einer Zeit, die 
jedoch jährlich 25 Tage nicht überſchreiten dürfe, zu kaſerniren“. In dieſer 
Hinſicht iſt, wie der Bericht darthut, die Commiſſion vollſtändig der entgegen⸗ 

eſetzten Anſicht, wie die Regierung. In der That ſagt der Bericht darüber 


olgendes: 

„Eine mobile Nationalgarde, welche der Minifter jedes Jahr auf 25 Tage 
einberufen, fie der Kafernirung, dem militäriſchen Leben und den Uebungen 
unterwerfen kann, iſt keine mobile Nationalgarde mehr, ſondern eine wirkliche 
Reſerve. Der Artikel 13, der dieſes feſtſetzt, unterwirft auf dieſe Weiſe die 
115 franzöſiſche Jugend dem Militär⸗Regime. Dieſelbe wird ſich gern mi⸗ 

Ariiben Uebungen in ihrer Gemeinde oder ihrem Canton unterwerfen, aber 
unter der Bedingung, jeden Abend nach Haufe zurückkehren und mit dem Ab» 
legen des Gewehres ihre Freiheit wiederfinden zu können; aber ſie wird das 
Kaſernenleben ohne großen Widerwillen nicht annehmen. Sie wird immer 
bereit ſein, am Tage der Gefahr zu marſchiren, und dann wird ſich ihr krie⸗ 
geriſcher Inſtinct in ſeinem ganzen Umfange zeigen; aber bis dahin wird ſie 
das militäriſche Regime nicht lieben und es erſcheint Ihrer Commiſſion un⸗ 
politiſch, ihr 25 Tage pro * ohne dringliche Nothwendigkeit aufzuerlegen. 
Dieſe Ortsveränderung, welche ungenügend wäre, um wirkliche Soldaten aus 
ihr zu machen, brächte den ſchweren Uebelſtand mit ſich, die junge Mannſchaft 
der Nationalgarde ohne erheblichen Nutzen ihren gewöhnlichen Beſchäftigungen 
zu entziehen und zugleich die Nationalarbeitskraft zu ſchwächen. Fünfund⸗ 

wanzig Tage Kaſernenlebens multiplicirt mit der Zabl von wenigſtens 200,000 
tationalgarbiften ergiebt fünf Millionen verlorener Tage pro Jahr; das find 
nicht zu verachtende Zahlen, zumal wenn man fie mit der Ausgabevermeh⸗ 
rung in Verbindung bringt, welche ſie dem Budget verurſachen. Man be⸗ 
haupte nicht, die Ausbildung ſei unvollſtändig, und am Tage, wo die mobile 
Nationalgarde ernſthaft einberufen würde, ſei ſie nicht im Stande, als Ba⸗ 
taillon zu marſchiren, und es ſei dann zu fpät, ſich ihrer zu bedienen, wäh⸗ 
rend es möglich geweſen wäre, fie darauf einzulben. Erſtens kann die Zus 
ſammenziehung nach Bataillonen in allen bedeutenden Städten ſtatthaben, 
ohne daß es nothwendig wäre, die Nationalgardiſten einzukaſerniren; ferner 
geſtattet der Artikel 8, daß mittelſt Decretes am Hauptorte der Departements 
die Nationalgardiſten 20 Tage vor dem Einbringen des Geſetzes, welches ihre 
Activität verfügen ſoll, einberufen werden können; außerdem können die 
800,000 Mann der activen Armee nicht ohne Verzug engagirt werden; fo 
ſchnell auch in neueſter Zeit die Kriege geführt werden, fo ift nichtsdeſtoweniger 
eine gewiſſe Zeit erforderlich, um die Reſerven einzuberufen, ſie einzureihen, 
bie Armee zu verſammeln, fie auf den Kampſplatz zu transportiren; 255 
Zeit erſchien der Commiſſion mehr als genügend, um eine mobile National⸗ 
arde zu bilden, und um ſo mehr, als einer ernſten Situation gegenüber der 
ationalgardiſt auch mit Ernſt den Unterricht annehmen, ſchneller und bes 
lernen wird, als wenn er wenigſtens für den Augenblick ohne Nutzen ſich 
feiner gewohnten Lebens weiſe und Beſchäftigung entzogen ſähe. “ 

Die Commiſſion verlangt übrigens nicht, daß die mobile Nationalgarde 
nur auf dem Papiere beſtehe. Ohne Zweifel hat man angeſichts der Selten⸗ 
ee der Umſtände, wo man ihre Aufopferung anrufen müßte, dieſe einfache 

inrichtungsmoßregel, die, ſorgſältig vorgenommen, geſtatten würde, fie mit 
Sicherheit zu berufen und ſchnell zu verſammeln, indem man ſie zugleich bei 


ihren Arbeiten laſſen könnte und fie dem Staate nichts koſten würde, ihre 


verführeriſche Seite. Indeß hat die Majorität der Commiſſion die Uebungen 
und Verſammlungen unter der Bedingung angenommen, daß die Ortsver⸗ 
änderung nicht mehr als einen Tag dauern und nicht mehr als 15 Mal in 
einem Jahre vorkommen darf. Die Commiſſton findet darin einen doppelten 
Vortheil: der erſte iſt der, die Nationalgarden vorzubereiten, um am Tage, 
wo fie das Geſetz einberufen würde, leichter eine bollitändigere militäriſche 
Bildung zu erhalten; der zweite beſteht darin, aus ihnen Männer zu machen, 
die das Gewehr handhaben können und welche am Tage, wo die Gefahr des 
Vaterlandes Jedermann ohne Unterſchied des Alters zum Soldaten macht, 
ihre indipiduelle Unterſtützung zur Vertheidigung des Landes mitbringen koͤn⸗ 
nen. Die Commiſſion —.— daher, daß das von ihr vorgeſchlagene Amen⸗ 
dement den Nothwendigkeiten der Vertheidigung des Landes alle nothwendi⸗ 
gen Conceſſionen macht, indem ſie zu gleicher Zeit der mobilen Nationalgarde 
ihren wahren Charakter bewahrt, und ſie empfiehlt deshalb ihr Amendement der 
ganzen Aufmerkſamkeit der Kammer. Der Berichterſtatter prüft ſchließlich die 
derſchiedenen eingereichten Amendements. 

[Fürſtliche Beſuche. — Romfahrten.] Der Vicekönig von 
Egypten wird im Pavillon Marſan wohnen, dicht neben den Gemä⸗ 
chern, die dem Könige von Schweden zugedacht ſind. Der Kaiſer von 
Oeſterreich wird in den Zuilerien ſelbſt abſteigen, die dann der Hof 
geräumt haben wird, da er ganz nach St. Cloud überſtedelt. Am 
30. Juni begiebt ſich der König von Portugal in Begleitung des In⸗ 
fanten Don Auguſto über Genua nach Florenz, von wo aus er mit 
der Königin Maria Pia und Victor Emanuel nach Paris und London 
reiſen wird. Die Königin Iſabella ſollen auf ihrer Pilgerfahrt über 
Paris nach Rom eine große Anzahl neokatholiſcher Senatoren und De⸗ 
putirten begleiten. Nächſten Dinstag ſchon begiebt fich der Erzbiſchof 
von Paris, Mſgr. Darboy, gleichfalls auf die Reiſe nach Rom. Louis 
Veuillot, als er vom Plane des Papſtes gehört, nach der kirchlichen 
Feier Paris zu beſuchen, iſt ſofort nach der ewigen Stadt abgereiſt, um 
dieſes Project an Ort und Stelle ſelbſt bekämpfen zu helfen. 

Der Kriegsminiſter] hat ſoeben einen Erlaß veröffentlicht, nach dem 
alle äberzähligen Pferde und Mauleſel der Artillerie zu genau tarifirten 
Sätzen an Landleute in Koſt zu geben find. 

[Verſchiedenes.] Kaiſer Alexander, der allen bei der großen Rebue 
betheiligt geweſenen Oberoffizieren eine Auszeichnung hat zugehen laſſen, ſoll 
allein den Commandanten der Militärſchule von St. Cyr, den General Gon⸗ 
drecouxt, ausgenommen haben. Seine vor drei Monaten bei einem pol⸗ 
niſchen Begräbniſſe gehaltene Rede hat ihm nicht verziehen werden können. 
In Hofkreiſen übrigens ſagt man dem Czaren folgende Aeußerung nach: 
„On applaudit en moi homme, qui en ne tombant pas a conserv6 intact 
Thonneur des Frangais!* Ein zufifdher Photograph, der dem fteinreichen 
Stallmeiſter Raimbeaur das Recht abkaufen wollte, ihn zu photographiren, 
wurde mit großer Energie zurückgewieſen. — Entgegen dem Ir oft von der 
preußiſchen Diplomatie beliebten Verfahren, hat man es hier ſehr gut aufge⸗ 
nommen, daß Graf Bismarck vor feiner Abreiſe bei allen den Journaliſten 
eine Karte hat abgeben laſſen, die ſich im Laufe des vorigen Jahres zu Guns 
ten der preußiſchen Erfolge ausgeſprochen. — Die plötzliche Erkrankung 

ules Fapre's hat im Publikum große Beſtürzung hervorgerufen. — Noch 
ehr kräftig, aber auch ſehr vollblütig, hatte er vor etwa vierzehn Tagen Na: 
enbluten, als er gerade die Tribüne des geſetzgebenden Körpers einnahm. 
Er beſaß die Energie, ſeinen Vortrag trotz alledem zu vollenden. Aber Nachts 
auf feinem Landhauſe wiederholte ſich das Bluten mit bedenklicher Heftigkeit. 
Als ſein Arzt und Freund, der Dr. Dumet, ankam, fand er einen enormen 
Blutverluſt vor; doch konnte er das Bluten ſofort ſtillen und den Patienten 
außer Gefahr bringen. Vorgeſtern trat jedoch ein heftiger Rückfall ein, doch 
verſichert jet die „Liberts“, daß Jules Favre's Zuſtand keinerlei Gefahr 
mehr darbiete. Auch der „France“ zufolge hat ſich ſein Befinden bedeutend 
gebeſſert, und man erwartet, daß er bald wieder in der Kammer erſcheint. 


ie der lande. 

Haag, 15. Juni. [Cartel wegen Auslieferung von De 
ſerteuren.] Wie von hier aus von gewohnlich gut unterrichteter 
Seite mitgetheilt wird, hat das niederländiſche Miniſterium des Aeußern 
ſich dahin ausgeſprochen, daß das mit dem deutſchen Bunde im 
Jahre 1832 abgeſchloſſene Cartel bezüglich der Auslieferung von Des 


Sr 


r — RER FERER, 


ſerteuren und Militärdienſtpflichtigen jetzt infolge der Auflöfung des 
deutſchen Bundes aufgehört habe, für die Niederlande in Kraft zu 
ſein; es beſtände demnach keine Verpflichtung mehr für die Niederlande 
zur Auslieferung preußiſcher und überhaupt deutſcher Deſerteure und 
Militärdienſtpflichtiger. (N. C.) 
[Geruchte] 2 RE 

erüchte. ie in Poſen erſcheinende „Oſtd. Ztg.“ ſchreibt: „Jeder 
Ankunft des Killers von Rußland in Warſchau pflegt eine Selhun bon 
irgend welchen bevorſtehenden Gnadenacten vorauszugehen, die fi fpäter als 
unbegründet erweiſt. Dieſes Mal iſt das Gerücht verbreitet worden, der Erz 
biſchof Felinski werde aus Anlaß der kaiſerlichen Anweſenheit in Warſchau 
die Erlaubniß erhalten, nach Warſchau zurückzukehren. In der That dürfte 
dieſe Erlaubniß eine conditio sine qua non für eine Ausſöhnung des römi⸗ 
ſchen Stuhles mit dem Petersburger Cabinet ſein, für welche ſich, wie wir 
kürzlich gemeldet, unter Anderen auch der Herr Erzbiſchof Graf Ledochowski 
intereſſirt. Andererſeits dürfte jedoch die ruſſiſche Regierung ihrerſeits, bevor 
fie auf die Rückkehr des ihr früher genehmen Prälaten eingeht, die Bedin⸗ 
gung ſtellen, daß ihm eine ihr genehme Perſönlichkeit als coadjutor cum jure 
successionis zur Seite geſtellt werde, daß ihm demnach thatſächlich die erz⸗ 
biſchöflichen Verwaltungsrechte entzogen bleiben. Noch viel weniger begründet 
dürften die huge fein, welche an die bevorſtehende Begleitung der 
Kaiſerin von Rußland durch Galizien nach Odeſſa durch den Grafen 
Goluchowski geknüpft werden. Die Begleitung des Grafen iſt eine durch 
feine Stellung ihm auferlegte Pflicht der Courtoiſie und dürfte von ihm wohl 
ſchwerlich zu einer Beeinfluſſung der inneren Politik einer auswärtigen Macht 
für geeignet erachtet werden“. 


— —— — — —ů—ů ůů — 


Provinzial - Zeitung. 


* Vom neuen Börfengebäude. 

Heute Vormittag prangte die Front des neuen Börfengebäudes auf 
der Graupenſtraße in ſeſtlicher Decoration. Bunte Fahnen wehten von 
der Bekroͤnung und das Hauptportal war von friſchen Guirlanden ein⸗ 
gefaßt. Die Eröffnung fand unter lebhafter Theilnahme ſtatt. Um 
10 Uhr hatte ſich die Kaufmannſchaft in dem großen Börfenfaale ver: 
ſammelt, deſſen freundliche, elegant ausgeſtattete Räume allgemein den 
günſtigſten Eindruck machten. Links von der Rednertribüne waren die 
Spitzen der königlichen und der ſtädtiſchen Behörden, unter ihnen der 
Oberpräſident, die Präſidenten der Gerichtshoͤfe, der Ober⸗Bürgermeiſter, 
der Stadtverordneten⸗Vorſteher, der Polizei⸗Präſident, der Ober⸗Poſt⸗ 
Director, Vertreter der Regierung, der Telegraphen⸗ und Eiſenbahn⸗ 
verwaltung und anderer Corporationen, rechts die Mitglieder der Handels⸗ 
kammer und die Vorſtände der kaufmänniſchen Börſe gruppirt. Die 
Gallerien waren von einem Damenflor beſetzt. Nachdem die Geſell⸗ 
ſchaft ſich in den Räumen flüchtig orientirt hatte, begann der feſtliche 
Act, welcher von der Theaterkapelle unter Leitung des Herrn Muſik⸗ 
directors Blecha mit der Weber'ſchen Jubel-⸗ Ouvertüre. 


Darauf hielt der Präſident der Handelskammer, Herr Commercien⸗ 
Rath Franck, eine Anſprache folgenden Inhalts: 


„Wir ſehen heute ein Unternehmen vollendet vor uns, das, ſeit vielen 
Jahren angeſtrebt, nunmehr durch vereinte Kräfte zu Stande gekommen iſt. 

Je wichtiger und bedeutungs voller die Stellung iſt, die Handel und In⸗ 
duſtrie in dem ganzen Staats⸗Organismus einnehmen, je mehr Beides in 
unſerer Provinz und in unſerer Stadt an Umfang und Ausdehnung gewinnt, 
je mehr die Zahl der hieſigen Kaufleute von Jahr zu Jahr ſich ſteigert, deſto 
begründeter und berechtigter iſt das Verlangen des hieſigen Handelsſtandes 
geweſen, ſich für die hieſige Börſe, dieſen Centralpunkt des geſammten ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehrs, ſowie für die Geſchäftslocglitäten und für die Sitzungen 
ſeiner amtlichen Vertreter eine eigene, angemeſſene, ausreichende und aus⸗ 
dag) für die genannten Zwecke beſtimmte Stätte zu gründen, nicht länger 

Räume benutzen zu müſſen, die als der Würde der Breslauer Kaufmannſchaft 
entſprechend nicht erachtet werden konnten. 

Der Weg, der an anderen Handelsplätzen eingeſchlagen worden, um dieſem 
Bedürfniſſe zu genügen, war hier verſchloſſen, da wir eine die gewerblichen 

ntereſſen des Handelsſtandes vertretende Corporation nicht beſitzen und den 
andelskammern die Beſugniß, Grundſtücke zu erwerben, nicht eingeräumt iſt. 

Indeß hatte ſchon vor einer Reihe von Jahren die Handelskammer, welcher 
die Muſſicht über die Börſen⸗Verſammlungen aberwieſen ift, unter dem da⸗ 
maligen Vorſitze des Herrn Geh. Commercienrath Molinari, in richtiger Vor 
ausſicht des Bedürfniſſes, ſich das Grundstück, auf dem wir uns gegenwärti 
befinden, geſichert. Durch die Ueberſchüſſe aus den Einnahmen der Börfe iſt 
nach und nach der größere Theil der Kaufgelder berichtigt worden. Wieder⸗ 
holte Verſuche, die zur Erbauung eines Börſengebäudes erforderlichen Gelb: 
mittel zu beſchaffen, ſcheiterten indeſſen. Die Handelskammer hat die Genug⸗ 
thuung, im Frühjahre 1863 einen günſtigen Moment wahrgenommen zu 
haben, in welchem es ihr Haungz in wenigen Wochen die Summe von 
150,000 Thlr. durch Aetienzeichnungen aufzubringen, ein Ergebniß, das als 
ein Zeichen von dem Vertrauen der Kaufmannſchaft in die fernere Entwicke⸗ 
lung des hieſigen Geſchäftsverkehrs freudig begrüßt werden konnte. Der 
ſolchergeſtalt unter dem Namen „Breslauer Börſen⸗Actien⸗Verein“ zuſammen⸗ 

etretenen Actien⸗Geſellſchaft iſt unter dem 29. Juli 1864 die Allerhöchſte 
Beſtätigung zu Theil geworden. Im Monat November 1864 wurde der Neu⸗ 
bau begonnen; es iſt demnach in einem Zeitraume von 2% Jahren das dem 
Handelsſtande der zweiten Stadt der Monarchie würdige, ihr zur Zierde ge⸗ 
reichende Gebäude hergeſtellt worden. 

Entſtand auch bei der Feſtſtellung des Bauplanes das Bedenken, ob das 
verfügbare Terrain für das Bedürfniß ſpäterer Zeiten ausreichend fein möchte, 
ſo hub für die ng! deſſelben doch die für den hieſigen Geſchäftsver⸗ 
kehr fo nünftige Lage den Ausſchlag. Das Gebäude enthält in der 1. und 2. 
Etage des ſüdlichen Theiles die für die Handelskammer beſtimmten Räume, 
Räume, die auch einſt zu den Sitzungen kaufmänniſcher Handelsgerichte, 
deren Einführung von dem Handelsſtande immer dringender gewünſcht wird, 
werden benutzt werden können. Der ganze mittlere Theil nebſt den zu beiden 
Seiten angrenzenden, im Parterre befindlichen Piecen ſind für die Börſen⸗ 
verſammlungen eingeräumt, während die nach Norden belegene Seite das 
ktönigliche Telegraphenamt aufgenommen hat, mit dem einen mehrjährigen 
Mieihscontract abzufeliefen im Intereſſe des ee ſowie des Ge⸗ 
fammtpublitums und der Behhrden gelungen iſt. 

Der Plan zu dem Gebäude iſt von Herrn Kreisbaumeiſter Lüdecke ent⸗ 
worfen, die Ausführung demſelben anvertraut worden. Der ſpeciellen Leis 
tung des Baues bat ſich der Verwaltungsrath des Actienvereins und eine 
aus feiner Mitte gewählte Baucommiffion unterzogen. 

Herr Lüdecke wird ſich erlauben, einige detaillirte Mittheilungen über den 
Bau zu geben, durch den ſich derſelbe ein ſo ehrenvolles Denkmal errichtet 
hat, durch den die Wahl des Verwaltungsraths jo glänzend gerechtfertigt worden.“ 


Hr. Baumeister Lüdecke, welcher den Bau geleitet hat, erſtattete 


nun folgenden Bericht: 7 

Der Bau dieſer neuen Börfe iſt nunmehr unter des Himmels Beiſtand 
daß er in der Hauptſache vollendet den geehrten Bauherren 
übergeben werden kann. Er war den Architecten und Werkmeiſtern, die 
daran arbeiten durften, eine willkommene Aufgabe zur Herrichtung eines monu⸗ 
mentalen Werkes. Bei den oft gefährlichen Rüſtungen hat die Hand des 
Herrn Über alle Werkleute gewaltet, denn wir haben keinen Unfall zu bekla⸗ 


ſo weit gediehen, 


en. Mit den Grundarbeiten wurde Mitte November 1864 begonnen und 
fon die Schwierigkeiten dieſer Grundarbeiten, der Fundamente, welche 
zum Theil 26 Fuß tief auf Senkbrunnen . werden mußten, geſtat⸗ 
teten nicht, den Bau in jener Geſchwindigkeit zu fördern, welche den 12 
ten Bauherrn wünſchenswerth erſcheinen mußte. Es war vielmehr exit im 
April 1865 der Grundbau in dem Stadium, von welchem aus ſich abſehen 
ließ, daß nun innerhalb zweier Jahre wohl der Bau im großen Ganzen zu 
(Die Grundſteinlegung erfolgte am 27. Mai, das Hebefeit war am 
21. October 1865.) Die Verträge mit Lieferanten und Werkmeiſtern 
ET ar 
mitände, namen nicht durch die 3 
durch die Zeitu 5 ch nich ſich gen berciäneh 


vollenden 1 


offenen Kriegsjahres alterirt worden, fo hätte 


ſo wird man geſtehen, daß 


Bes zu beſchaffenden Stud und Mörtelpug, 
des Baues geſchehen iſt. 


mmer noch das Möglichſte in 3 
r 


n Folge einer Concurrenz wurde mir ſelbſt die Anfertigung des j 
Aus 8 Bauplanes anvertraut. Son di ee Bauplan 4 
feine Schwierigkeiten, indem derſelbe nur über ein ſehr mäßig großes Terrain 


verfügen konnte und dennoch ſehr viele und große Räume herrichten follte, 


3 Garderobe und ſonſtige zugehörige Räumlichkeiten iſt in dem Ge⸗ 
bäude aufgenommen, ſondern es befindet ſich auch die Handelskammer mit 
ihrem Sißungsſaal, ihren Bureaus und der Wohnung ihrer erſten Beamten 
darin, und der vierte Theil der ganzen Gebäude iſt ganz und gar der königl. 
Telegraphenſtation zugewieſen worden. Außerdem hat noch eine bedeutende 
Reſtauration in dem Unterbau Platz gefunden, ſoweit derſelbe nicht zu Wirth⸗ 
ſchafts⸗ reſp. Lagerkellern reſervirt worden iſt. Daß da nun hin und wieder 
einer oder der andere der genannten Räume knapp bemeſſen iſt, konnte der 
Architect in keiner Weiſe ändern. Ganz Vollkommenes kann ein Architect 
vielmehr dann nur leiſten, wenn ihm Mittel, Raum und Zeit ganz unbe⸗ 
ſchränkt gewährt werden. Die Mittel find in der freigebigſten Bee gewährt, 
jedoch von der Bauverwaltung vorſichtig und ökonomiſch derwendet worden. 
— Heute babe ich an dieſer Stätte den hochgeehrten Bauherren, die nunmehr 
das Gebäude zum Gebrauche übernehmen, zu danken für das Vertrauen 
das dieſelben mir in jeder Weiſe geſchenkt haben. Vertrauen macht 
und guten Muthes habe ich die mir gewordene Aufgabe nach beſten Kräften 
zu löͤſen geſucht. 

Nicht in meiner Hand allein lag aber die Möglichkeit des Gelingens 
unterftügenden und mithelfenden Kräfte für die Ausführung des Baus des 
durfte ich von allen Seiten. Vor Allen zu danken habe ich demnach den ver⸗ 
ehrlichen Herren des Bau⸗Comite' s, die mir ſtets mit Rath und That zur 
Hand gingen; zu danken habe ich dem Herrn, der als Bauführer an Ort und 
Stelle mit größtem Fleiße und ſorgſamſter Ueberwachung aller Einz i 
die —— zwiſchen mir und den Werkmeiſtern ſtetig erhielt und mir 
als wackerer Zeichner zur Seite ſtand, dem Herrn Wilhelm Wernicke. Zu 
danken habe — ſämmtlichen Werkmeiſtern, die in der guten Herrichtung des 
rößten öffentlichen Baues ihre Ehre ſuchen; den Herren Maurermeiſtern 

eſtphal und Schleſinger, dem Herrn Zimmermeiſter Ku veke, den Stein⸗ 
metzmeiſtern Hrn. Bungenſtab, Hrn. Pauſenberger und Pkn. Franke. 
Verdient haben ſich ferner gemacht um den Bau die Herren Gebr. Bauer, Hr. 
Rehorſt und endlich die, welche die Ausſtattung in Malerei, Studatur, Tapezi⸗ 
rung und letzten Ausſchmückung beſorgten, die HH. Reiche und Kückelhahn 
die HH. Krebs u. die Bildhauer Kern zu Berlin, Michaelis u. Auguftini 
zu Breslau. Unerwähnt kann ich auch nicht laſſen, daß die in Eiſenguß her⸗ 
geſtellten Sachen auf das Sorgiältigfe durch die Herren Herz und Ehrlich 
beſchafft wurden, daß Herr Baumeiſter Stumpf die Waſſerleitung zweck⸗ 
entſprechendſt beſchaffte, daß Hr. C. Renner alle Arbeiten in Zink und Zink⸗ 
gub in der bekannten Solidität lieferte und noch liefert. Von künſtleriſcher 

usführung zeugen auch die Thonornamente des inneren Baues, welche aus 
Gießmannsdorf, die der äußeren Fagade, welche bon der Antonienhütte des 
Herrn Grafen H. v. Donnersmarck geliefert wurden. 


Alle Werkmeiſter und Werkleute haben nach Kräften das Ihrige gethan 
den Bau auf das Solideſte und Beſte herzurichten, nur die | 
Raumes und die Zeit kann Heine Mängel veranlaßt haben, die ich heute mit 
Nachſicht anzuſehen bitte; die Zeit, die uns noch außer den Börſenſtunden zu 
Nacharbeiten gewährt wird, wird auch einen großen Theil dieſer Mängel 
beſeitigen helfen. Ich ſehe deshalb meine Wirkſamkeit an dieſem Orte du 
aus noch nicht als abgeſchloſſen an und bitte deshalb noch um fernere Na 


ſicht und um das W Vertrauen, daß wir Bauleute in kürzeſter Zeit das 


noch Fehlende nachholen werden. 

Hr. Commercienrath Franck fuhr dann fort, indem er dankbar 
des Wohlwollens gedachte, mit welchem das Werk von allen Seiten ge⸗ 
foͤrdert worden: 


„Zu großem Danke ſind wir den hehen königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
i 


für die Unterſtützung verpflichtet, die ſie unſerem Unternehmen hab 
werden laſſen. Iſt aber die Verwirklichung des Proj 5 . den Auf⸗ 
ſchwung und die Ausdehnung, die Handel und Induſtrie auch in unſerer 
Stadt und Provinz genommen, ermöglicht worden, jo haben wir dies, näch 
dem allmächtigen Gotte, der Fürſorge zu verdanken, die unſer erhabenes 
Herrſcherhaus dem Handel und der Induſtrie ſtets zugewandt hat und fort⸗ 
gl uwendet. 173 großartige Entwickelung in unſerem Staate das 

iſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphenweſen genommen, Einrichtungen für den 
Verkehr, in denen Preußen den borgeſchrittenſten Ländern nicht nur ebenbürtig 
zur Seite ſteht, nach vielen Richtungen ihnen zum Muſter dient, darauf an 
dieſer Stelle ausführlicher hinzuweiſen, mußte überflüffig erſcheinen. Die 
Geſchichte der Erbauung dieſes Gebäudes wird aber für alle Zeiten mit der 
Erinnerung an die glorreichen Ereigniſſe der letzten Jahre verknüpft ſein. Es 
ſei daher geſtattet, in flüchtigen Zügen ihrer zu gedenken. 

Während durch die ruhmwürdigen Thaten unſerer tapferen Armee Preu⸗ 
ßen ein fremder Herrſchaft unterworfen geweſenes deutſches Land für Deulſch⸗ 
land wieder erobert, — ſich gleichzeitig auf einem anderen Gebiete eine 
unſer deutſches Vaterland nicht minder wichtige Eroberung vollzogen. Jener 
Fürforge und beharrlichen Sehigteit haben wir die Erhaltung des Zollpereins 
zu verdanken, der zum unabſehbaren Nachtheile für alle unſere wirthſchaftli⸗ 
chen Intereſſen in jener Zeit zu 1 
gen Jahres leben noch in unſer Auer Erinnerung, lebhaft vergegenwärtigen 
wir uns die bange Beſorgniß, die unſere Provinz, unſere Stadt erfüllte, den 
Druck, unter welchem jeder Geſchäftsverkehr gelitten, unter dem auch die Aus⸗ 
führung unſeres Unternehmens eine Zeit lang in Frage geſtellt ſchien. Du 
die unbergeßlichen Thaten unſerer tapferen Armee, an deren 
der König und die königlichen Prinzen, ſind in wenig Wochen 


en zu Theil 


nicht 
Beſorgniſſe zerſtreut worden: wir ſegen unſer Vaterland größer ee — 


Denn nicht der Börſenſaal allein mit Kündigungsſaal, Cours⸗ und Schreib⸗ 


ge drohte. — Die Ereigniffe des vori⸗ 


Spitze Se. = 


ger als je früher, wir ſehen den Norden Deutſchlands geeinigt, und d a 
mit guet t hoffen, daß die Einigung unſeres geſammten deutſchen Vaterlan ? 
des Unter Preußens Führung nicht ausbleiben werde. Unter dieſer Führun 1 
die Geſchäftswelt, nicht mehr bedrückt durch das particulariſtiſche Mereſſe, d 3 


das Widerſpruchsrecht der Einzelſtaaten, wodurch jeder Fortſchritt des Han⸗ 


delsverkehrs gehindert zu werden drohte, einem ferneren Auſſchwunge des 
chäſtslebens entgegenſehen. Machen ſich auch — . olgen — 
vorigen Jahres, der Befürchtungen vor dem Ausbruche eines neuen 


— 


in dieſem Frühjahre, vor dem uns die weiſe Mäßigung unſeres Königs — | 


wahrt bat, noch fühlbar, fo erd 
date 3 —— da me 
unſerem Könige zu verdanken; laſſen Sie uns daher dieſem Danke Ausdruck 
geben durch den weitſchallenden Ruf: Hoch lebe Se. Majeftät der 

und das ganze Yonlalide Haus!“ * se ur 


Nachdem die Verſammlung lebhaft in den dreimaligen Hochruf ein: 


geſtimmt hatte, fpielte das Orcheſter den Schlußſatz aus der C-moll- 


Symphonie von Beethoven, und bald darauf erklärte Herr Com⸗ 
mercien⸗Rath Franck, daß er nunmehr den Neubau dem geſchäftlichen 
Verkehr übergebe. Redner ſchloß den feierlichen Act mit den Worten: 
„Möge der äußere Glanz, von dem unſere Börfe nun umgeben iſt, von 
dem inneren Glanz überſtrahlt werden. Gott ſegne das Haus!“ 


Breslau, den 19. Juni. [Tagesbericht.] 


+ [In Angelegenheit des projectirten Fettolehmarktesß 


beſichtigte geſtern Nachmittag Herr Polizeipraͤſident Frhr. von Ende 


nebſt einer Commiſſion von Sachverſtändigen, beſtehend aus den Herren 


Stadtverordneten⸗Vorſteher Kaufmann Stetter, Curator der Comes 


merclenrath Fränkel'ſchen Stiftungen, Gerichtsaſſeſſor Hugo Milch, den 


Fleiſchermeiſtern Traugott Herrmann, Künzel, Linke und Hübſch⸗ 


mann, geeignete Grundſtücke. Die betreffende Commiſſion begab ſich 


zuerſt nach der auf der Viehweide belegenen ſogenannten „Zankholz⸗ 


wieſe“ und ſpäter nach Pöpelwitz, um dort ebenfalls ein zu dieſem | 


Zwecke offerirtes Territorium in Augenſchein zu nehmen. Hierauf wurde 
der gegenwärtige Viehkrug auf der Schwertſtraße einer genauen Be⸗ 


ſichtigung unterzogen. Schließlich verfügte ſich die genannte Commiffion |” 


noch auf die Dürrgoyer Feldmark und nach dem an der Ohlauer 
Chauſſee belegenen Gaſthofe „zum Rothkretſcham“. — Eine Entſchel⸗ 
dung über die beſichtigten Grundſtücke iſt von dieſer Commiſſion noch 


nen wir doch heute die neue Börſe unter den 
wir das können, haben wir Sr. Maſeſk 
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großen Saale befindlichen gothiſchen Kronen von 9 Fuß Durchmeſſer und 
% Fuß Höhe ſowie die in aden Style gehaltenen Wandler am meiſten 
bervorragen, bei der hieſigen Firma H. Rothenburg u. Comp. (Nikolai⸗ 
ſtraße 77) beſtellt und von derſelben geliefert worden, 3 
—IlSaiſontheater.] Morgen wird das Arena⸗Publikum einen jo⸗ 
vialen Bekannten wieder begrüßen. Hr. Thomas, jahrelang der beliebteſte 
Komiker an der Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Bühne in Berlin und gegenwär⸗ 
tig am Thalia⸗Theater in Hamburg engagirt, eröffnet ein Gaſtſpiel, wel⸗ 
ches den Freunden der heiteren Muſe wahrhaft 1 5 Stunden verſpricht. 
Der Gaſt wird in einer Reihe intereſſanter Vorſtellungen auftreten, unter 
denen wir: „Ihr Retter“, Schwank von Dohm, „Künſtlerphotographien“, 
„Närriſche Kuren“, „Ein alter Commis“, „Schwager Spürnas“, „Reiſe auf 
emeinſchaftliche Koſten“, „Endlich hat er's doch gut gemacht“ und „Der 
äſident“ hervorheben. Namentlich im letztgenannten Stücke wie in dem 
Außſerſt draſtiſchen Schwank „Der Kapellmeiſter von Venedig“ find die 
Leiſtungen des Hrn. Thomas auch hier vortheilhaſt bekannt. 
—* (Helmderein.] Nach der Rechnungslegung, welche in der geſtern 
bend ſtaltgefundenen Generalverſammlung te belief ſich die Einnahme 
im ven floſſenen Geſellſchaftsjahre auf 484% Thlr.; darunter find von 307 
Mitgliedern 460% Thlr. an Beiträgen eingegangen. Dagegen erreichten die 
Ausgaben die Höhe von 517% Thlr. und überſtiegen ſomit die Einnahme um 
33 Thlr. Dieſe Mehrausgabe rechtfertigt ſich dadurch, daß der Verein im 
verfloſſenen Jahre 100 Thlr. für die verwundeten preußiſchen Krieger beige⸗ 
ſteuert hat. Für das neue Vereinsjahr ſind in den Vorſtand die Herren 
Stadtrath Becker, Maler Heintze, ee de Sperl, Haupt⸗ 
lehrer Scholz, Dr. Stich, Schuhmachermeiſter Fiſcher, Particulier Po: 
lac, Tapezirer Seppe und Hutmacher Spieß gewählt. 

85 [Bermif Mrd, Geſtern Vormittag erſchien ein ſchon betagter Mann 
in einem Geſchäftslocale auf der Schweidnitzerſtraße und machte verſchiedene 
kleine Einkäufe. Als er mit denſelben fertig war, trat auch eine Dame in 
den Laden ein und kam zufällig neben dieſen Herrn zu ſtehen. Plötzlich wurde 
von ihr die Bemerkung gemacht, daß es in ihrer Nähe ganz brandig rieche, 
was auch die übrigen Anweſenden wahrnahmen. Mit einem lauten Schrei 
theilte die Dame dann mit, daß der Herr neben ihr in Brand ſtehe. Sein 
-Nodihoß ſtand nämlich in hellen Flammen. Er hatte ſich eine brennende 
ECigarre in die Taſche un etz von dem Luftzuge beim Gehen war das Feuer 
angeſacht worden und im Laden zum Ausbruch gekommen. Es genügten ein 
paar Gläſer Wafler, um dieſe Feuersgefahr zu beſeitigen. Der alte Herr war 
aus Schreck ener Ohnmacht nahe. — Ein zur Kenntniß des kgl. Conſiſtoriums 
gekommener Specialfall hat daſſelbe veranlaßt, die Geiſtlichen der Provinz 
wiederholt zu ermahnen, daß ſie bei der Wiederaufnahme ſolcher Perſonen, 
welche aus der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten ſind, mit der nöthigen 

Vorſicht und Gewiſſenhaſtigkeit zu Werke gehen, und dadurch namentlich auch 
verhüten, daß ein derartiger Rücktrüt ein bloßes Mittel zur Verhütung welt: 
licher Nachtheile werde. Das königl. Conſiſtorium weit hierbei noch beſonders 
darauf hin, daß die in dem Erlaſſe des evangeliſchen Oberkirchenraths vom 
10. Juni 1851 geforderte gewiſſenhafte Ueberzeugung des betreffenden Geiſt⸗ 
lichen, daß das Verlangen, in die Kirche zurückzutreten, redlich gemeint ſei, 
fa in Betreff folder Perſonen, welche ſich aus einer fremden Parochie zum 

ebertritt melden, ohne vorhergegangenes Vernehmen mit dem zuſtändigen 
Seelſorger des Petenten keinenfalls gewinnen laſſen wird, und veranlaſſen 
daher die Geiſtlichen, Gliedern fremder Parochien, welche ihnen den Wunſch 
der Rückkehr in die evangeliſche Kirche kundgeben, nur nach erfolgter Commu⸗ 
nication mit den Seelſorgern derjenigen Parochien, in welchen dieſelben ihren 
Wohnſitz haben, die Aufnahme x gewähren, 
A- Nachſtehende Polizei Beamten werden nach Hannover verſetzt. 

Die Polizei⸗Sergeanten Kabus, Saleſchke, Beer, atſchke und Ja⸗ 

tobomäty. Diefelben haben ſich am 1. Juli dem General⸗Polizei⸗Direclor 
von Hannover vorzuſtellen und dort Weiteres zu erwarten. 

[Sport.] Am zweiten Berliner Renntage gewannen des Herrn 

v. d. Lühe⸗Reddersdorf F.⸗St. „Acroſtic“ den ſilbernen Schild Sr. Maj. 

des Königs und einen Preis von 560 Thlrn.; des Grafen Henckel von 
Donnersmarck br. H. „Auburn“ den Ehrenpreis von 260 Frdr. im Herte⸗ 
feld- Rennen; des Grafen v. Schmettow F.⸗H. „Foreteller“ das Hürden 
rennen um den Vereinspreis von 295 Thlrn. Mehrere namhafte Preiſe 
wurden von Pferden des lönigl. Hauptgeſtüts Graditz davongetragen. 

1 en e Durch mangelhafte Conſtruction von zwei neben⸗ 

einander führenden ruſſiſchen Schornſteinen war ein Balken, an welchem bie: 

0 * hinaufführten, im 1. Stockwerke des Hauſes Hummerei Nr. 8 durch den 

* denſelben angehäuften und zum Brennen gekommenen Ruß heute Vormit⸗ 

lag in Brand gerathen. Das Feuer hatte bei Ankunft der gegen 10% Uhr 
alatmixten Feuerwehr bereits einen Theil der Dielung der nach vornheraus 
belegenen Wohnung ergriffen und wurde, um zum Herde des Feuers zu ges 
ngen, ein Ofen ganz, einer thellweiſe abgebrochen, die Dielung theilweſſe 

Ze aufgerifien und ein Schornſtein durchſchlitzt und in kurzer Zeit die Gefahr 

tigt 


eitigt. 
= N — [Feuer.] Heute Nachmittag in der 6. Stunde war im Güterfhup: 
pen des Freiburger Bahnhofes ein mit Salpeter beladener Wagen in 
Is Brand gerathen. Die hell aufſchlagenden Flammen bewirkten, daß die Thür⸗ 
mer das Feuer ſignaliſirten. Mit Hilfe der ſtädtiſchen Feuerwehr wurde indeß 
die Gefahr raſch und glücklich beſeitigt. Der zuerſt don dem verheerenden 
Element ergriffene Wagen nebſt Inhalt iſt verbrannt, ſonſt aber ein erheb⸗ 
licher Schaden nicht entſtanden. 

[Neuer Schneel hat ſich 


bi + Aus dem Niefengebirge, 18. Juni. \ 
-F eſtern und heut an mehreren Stellen des Hochgebirges zum alten geſellt. 
FR Namenllich präſentixen der Lahnberg, das kleine Rad, der Maͤdelkamm, die 
. und der Reifträger ſich im neuen Schleier, während merkwürdiger 
eiſe gerade die höchſten Kuppen: kleine und große Sturmhaube, Hoberad 
und ſogar die Schneekoppe ganz frei von dieſem winterlichen Schmuck geblie⸗ 
ben find, Auch unten in den Thälern mögen keine Mücken ſpielen und keine 
molligen Lüftchen“ uns umwehen, im an ie iſt des Zephyr's Säufeln 
fo unanftändig, daß auf der Promenade zu Warmbrunn das Zähneklappern 
der Curgäſte Klingklang und Beckengeklirr der „Vademuſik“ übertönt. Viel⸗ 
lleicht dringen dieſe Jammerlöne bis zu den Herzen derjenigen Herren, welche 
zu beſtimmen haben, auf welchen Platz im Auguft und September dieſes 
5 res der neue längſt erſehnte Curſaal erbaut werden ſoll und bewegen die⸗ 
ſelden, letzteren nicht wieder auf der alten Stelle, ſondern weiter „vorwärts“ 
nach Südweſt, in gleicher Höhe mit dem Orcheſter errichten und die Colonnade 
bis zum neuen Curſaal verlängern zu laſſen. Dadurch würde die jo empfind⸗ 
llcche Zugluft gerade vom Orcheſter und dem beſuchteſten Theile der Prome⸗ 
made abgefperrt und ihr tactloſes Einfallen in die ſchönſten Fugen ꝛc. berhin⸗ 
dert werden. Aber auch noch eine vierte Fliege würde mit dieſem einen 
Schlage getroffen, die nämlich, welche ſich jetzt auf die mageren Gäſte ſetzt, 
wenn fie ihren ſchnellen Füßen auch an Regentagen eine Freude machen 
wollen, leider aber mit der Stirn ſchon an's Ende der Colonnade rennen, währ 
gend bie Ferſen noch mit dem ee um's Löſegeld accordiren. Uebrigens 
g Bitten wir nicht etwa zu glauben, daß, wenn auch der alte und neue Schnee 
des Hochgebirges den bedauernswerthen Sommer auf der Koppe höhnend 
in die Schranken fordern, deshalb in Warmbrunn und feiner nächſten Um: 
gebung die Herzen kälter ſchlagen als in Breslau und Berlin, oder gar die 
Forellen und Krebſe in der theuren Küche erfrieren: — o nein! Die aus 
allen Weltgegenden herbeieilenden Curgaͤſte verſichern vielmehr heilig und feſt, 
daß fie es anderweitig noch viel kälter gefunden als hier, daß es ſogar in 
ihrer Heimath weit rauher und unfreundlicher ſei als jetzt bei uns während 
des allerſchlechteſten Wetters. 
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ſchäftigt. Nun ift wohl die Möglichteit zu erkennen, daß im Juli die Gebirgs⸗ —.— e erzielte; 50 Pfund Fleiſchgewicht fetter ſchwerer Waare 
galten ca. r 


bahn bollftänbig befahren werden kann. 


Poln.⸗Wartenberg, 18. Juni. [Zur Tageschronik.] Anfang 
dieſes Monats waren hier die Richter und Rechtsanwälte aus Kempen u a. O. 
u einer geſelligen Zuſammenkunft auf dem „Weinberge“ und daſelbſt be⸗ 
chloſſen ſie, in Kurzem ein ähnliches Beiſammenſein der Richter und Rechts⸗ 
anwälte aller Nachbarſtädte hier abzuhalten. — Ebenſo ſahen wir vorige 
Woche 3 mit Zweigen ausſtaffirte Leiterwagen voller — Mädchen aus Kempen 
hier ankommen, welche ſich in unſeren Anlagen und auf dem Weinberge ver⸗ 
gnügten. Es waren circa 50 Mädchen, ſchon ziemlich Erwachſene darunter, 
der; Klaſſen A und Ba der Kempener Töchterſchule, mit 6 Lehrerinnen. — 
Das Sonntag hier abgehaltene Kirchen⸗Concert zum Beſten der evangelischen 
Lehrerwittwen war ſehr beſucht und wurde eine gute Einnahme erzielt.“) Das 
Programm war ein reichhaltiges und gewähltes und wurde nach dem Urtheil 
von Muſikkennern Außerordentliches geboten. Hervorzuheben iſt beſonders 
das Ave Maria für Sopran von Cherubint, geſungen von Fräulein Strahl 
vom Stern'ſchen Conſervatorium in Berlin und die von deren Schülerin, 
Fräulein v. Reinersdorf aus Ober⸗Stradam, geſungene Arie aus Joſua für 
Sopran von Händel und dann das von beiden Damen executirte Duett „Der 
Sonntagsmorgen“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy. Auch der Männerchor war 
in dem Pſalm: „Herr, unſer Gott“, von Schnabel, trefflich beſetzt. — Das in 
Oels und Namslau ſtehende Militär (Dragoner und Infanterie) hält morgen 
einen Uebungsmarſch nach Stradam ab, woſelbſt es von Herrn v. Reinersdorf 
bewirthet wird. — Die in Nr. 265 d. Ztg. und ſchon öfter angekündigte 
Holzauction iſt geſtern wiederum unterblieben, bis auf einen Stoß Bretter 
für 125 Thlr., welche behufs Deckung der entſtandenen Koſten verkauft wur⸗ 
den. — Nachträglich hört man, daß bei dem letzten Hagelwetter (vide Nr. 271 
d. Ztg.) dem Beſitzer des Dominium Biſchdorf (hieſigen Kreiſes) allein ein 
Schaden von circa 5000 Thlrn. verurſacht wurde. Dies Jahr war er leider 
nicht verſichert. 3 

) Wie ein anderer Correſpondent berichtet: 171 Thlr. 21 Is 1 df. 

. Red. 


— 


+ Neuſtadt O.⸗S., 18. Juni. [Realſchule.] Nachdem von Seiten 
der ſtädtiſchen Behörden die vorbereitenden Schritte gethan waren, um unſere 
höhere Bürgerſchule zu einer Realſchule erſter Ordnung zu erheben, wurde die⸗ 
ſelbe vor Kurzem durch den Schul:Rath Dr. Dillen burger aus Breslau einer 
genauen Reviſion unterworfen und in dem Reviſionsbericht die der Anſtalt 
noch fehlenden Erforderniſſe den ſtädtiſchen Behörden zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
gelegt. Hierauf beſchloß der Magiſtrat, und zwar einſtimmig, trotz der ziem⸗ 
lich bedeutenden Zuſchüſſe, die die Anſtalt erfordern wird, den geſtellten An⸗ 
forderungen zu genügen, welchem Beſchluſſe die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung in ihrer geſtrigen außerordentlichen Sitzung mit großer Majorität bei⸗ 
ſtimmte. Die Erhebung zu einer Realſchule erſter Ordnung dürfte alſo in 
nächſter Zeit zu erwarten fein, da auch die durchweg rüſtigen und als tüchtig 
ſich bereils bewährten Lehrkräfte derſelben gewiß alles aufbieten werden, um 
auch ihrerſeits den an fie geſtellten höheren Anſorderungen vollſtändig zu ge⸗ 
A — Vielleicht wird es möglich, ſchon zu Michaeli d. J. die Prima zu 
errichten. 


W Gleiwitz, 18. Juni. [Communales.] In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten vom 13. d. M. machte der Vorſitzende Mittheilung über 
den Verluſt, welchen das Collegium durch den Tod des Stadtverordneten 
Waleczek erlitten, und ehrte die Verſammlung das Andenken des Verſtorbenen 
durch Erheben von den Sitzen. Nach Bericht des Kämmerers Kloſe ſtellte 
ſich für das laufende Jahr ein Mehrbedarf von ca. 6000 Thlr. heraus. Der⸗ 
ſelbe war entſtanden durch Ankauf mehrerer Grundſtücke im Intereſſe der 
Stadt, durch einen pro 1867 nicht etatirten und bis dahin nicht vorausgeſetzten 
Kreis⸗Communal⸗Beitrag zu Chauſſee⸗Bauten von 2520 Thlr. 13 Sgr.; durch 
nöthig gewordene Anſchafſungen von Utenſilien im Krankenhauſe, durch ſehr 
bedeutend vermehrte Beerdigungskoſten, durch nothwendigen Zuſchuß zur 
Armenkaſſe, welcher in Folge der unglücklichen Geſundheitsverhältuiſſe hierorts 
für viele Waiſen und Arme erforderlich wurde ꝛc. ze. Die Verſammlung 
erkannte nach Prüfung aller Umſtände die Nothwendigkeit einer „außeror⸗ 
dentlichen“ Beſteuerung an und beſchloß auf Antrag des Magiſtrats und in 
Uebereinſtimmung mit demſelben, den oben genannten Betrag durch Auflage 
eines Zuſchlags zur Communalſteuer für die Monate re bis Dezember d. 9 
aufzubringen. Es wird demgemäß für die nächſten ſechs Monate die Com: 
munalſteuer eine Erhöhung von 50 Procent erfahren. 


Gleiwitz, 19. Juni. 
liche Angaben. — Falſche Bankvote.] Der geſtern hier abgehalten: 
rei litt, wie vorauszuſehen war, unter dem Einfluſſe der dominirenden 

holera und reducirte ſich auf das geringſte Maß der Erwartung. Unter den 
Auswärtigen bemerkten wir nur die Neuſtädter Schuhmacher vollſtändig, 
während aus Ratibor und mehreren anderen Städten weder Verkäufer noch 

Conſumenten erſchienen waren. Nicht minder ſchlecht fiel der Pferdemarkt aus, 
denn von Fremden war nur ein kleines Contingent geſtellt und auch dieſe 
reiſten bei der Flauheit des Geſchäfts reſultatlos nach Hauſe. Im Allge⸗ 
meinen iſt die Stimmung hierſelbſt der perennirenden Geſchäftsſtockung wegen 
eine ſehr gedrückte, di: leider nur zu ſehr begründet iſt, wenn man bedenkt, 
daß Diejenigen, die nicht irgend ein wichtiges unauſſchiebbares Geſchäft nach 
Gleiwitz treibt, daſſelbe total meiden. — Zur Beruhigung und der Wahrheit 
gemäß find wir jedoch in der Lage, mittheilen zu können, daß, während früher 
die taglichen Sterbefälle ſich der Zahl 20 näherten, ſeit vierzehn Tagen ſich 
kaum 5 täglich ereigneten und dieſe Woche bieher nur 2 vorkamen, ſo daß zu 
hoffen iſt, in Bälde das Erlöſchen der Epidemie berichten zu können. — In 
Gleiwitz ſtarben an der Cholera laut Bericht des „Oberſchleſiſchen Wanderer“ 
vom 18. Juni d. J.: Vom 7, bis incl. 9. Juni 7 Perſonen; am 10. Juni 
7; am 11. Juni 13; am 12. Juni 4; am 13. Juni 3; am 14. Juni 3; am 
15. Juni 2; am 16. Juni 3 Perſonen. In Trynek vom 10, bis incl. 
17. Juni: männliche 4, weibliche 7 Perſonen. Ferner find nachfolgende Er⸗ 
krankungs⸗ ꝛc. Falle in den benachbarten Ortſchaften vorgekommen: 1) in 
Peiskretſcham: vom 6. April bis 21. Mai d. J. erkrankt 160, davon ge⸗ 
neſen 134, geſtorben 26. Die Krankheit iſt hier gegenwärtig erloſchen. 2) In 
Zernid: von Gröling vom 21. April erkrankt 2, geſtorben 2. Die Krank⸗ 
heit iſt erloſchen. 3) In Lon ia: vom 4. bis 21. Mai erkrankt 21, davon 
geneſen 10, geſtorben 11. Die Krankpeit ift erloſchen. 4) In Laskarzowka: 
dom 4. bis 21. Mai erkrankt 1, geſtorben 1, Die Krankheit iſt erloſchen. 
5) In X. (der Name iſt unleſerlich): vom 4. bis 28. Mai erkrankt 3, davon 
Den 1 und 2 befinden ſich in ärztlicher Behandlung. — Bei einer hieſigen 

aſſe iſt eine öſterreichiſche Guldennote von 1 Fl. als fälſchlich angehalten 
worden. Bei genauerer Anſicht iſt die Fälſchung leicht erkenntlich. Dieſelbe 
iſt in den Nüancen mit Bleiſtift gezeichnet und die ſtärkeren Striche mit 
ſchwarzer Kreide aufgetragen. Auch iſt kein Waſſerdruck zu ſehen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 19. Juni. [Amtlicher Produeten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) wenig verändert, gel. — Ctr., pr. Juni 61—61 7 
Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 59 ½ Thlr. bezahlt und Gld., . 54% Thlr. 
Gld,, 54% Thlr. Br., Auguſt⸗September —, September⸗October 50% Thlr. 
bezahlt, Br. und Gld., October⸗November 49 Thlr. Br. und Gld. 

Weizen (pr, 2000 d. get. — Etr., pr. Juni 80% Thlr. Br. 

Gerſie (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juni 53 Thlr. Br. 

2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Juni 46 Th 

pr. J gel. — Ctr., pr. Juni 95 Thlr. Br. 

Rubel (pr. 100 Pfd.) wenig verändert, get. — Ctr., loco 11% Thlr. Br., 
e. Juni und Juni⸗Juli 11% Thlr. bezahlt, Fuli⸗Auguſt —, Auguſt⸗Septem⸗ 
er —, September⸗October 11 ½ Thlr. Br., 11 ½ Thlr. Gld., Oetober⸗Novem⸗ 

ber 1% —% Thlr. bezahlt, Nodember⸗Dezember 11% Thlr. bezablt. 

Spiritus niedriger, ‚gel. — Quart, loco 20% Thlr. bezahlt, pr. Juni 
und Seen 20% —%, Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 20 ¼ , — 20 Thlr. bezahlt, 
Auguſt⸗September 20% —20 Thlr. bezahlt, September⸗October 18 —7 Thlr. 


bezahlt, October⸗November —. 
Zink loco 6% Thlr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Da ſich für die Waare Bedarf herausſtellte und 
auch die kühle Wiiterung auf den Handel günſtig einwirkte, verlief der Markt 
lebhaft und wurde von der Waare geräumt; für feinſte beſte Kernwaare wur⸗ 
1 ey IR und für ordinäre 12—13 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchge⸗ 
gewährt. 
10,242 Stuck Schaſvieh. Die Zutrifften waren ſehr belangreih auf den 
Markt gekommen, fanden jedoch Käufer ſowohl vom Platz als auch von außer⸗ 
halb, der Rheinprovinz und Hamburg, ſo daß Beſtände nicht blieben und die 


[Jahrmarkt. — Zur Epidemie. — Amt: 


822 Stuck Kälber, erzielten nicht die letzten guten Notirungen; die Preife 
reducirten ſich auf Mittelpreiſe. 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 


& Hirſchberg, 17. Mai. [Der Rieſengebirgs⸗Turngaul unter 
nahm geſtern ſeine zweite diesjährige Turnfahrt und zwar wiederum nach 
Janno witz, welcher Ort für die meiſten Gauvereine einen geeigneten Mittels 
punkt bildet. Außer dem Vororte Hirſchberg waren dabei die Vereine von 
Bolkenhain, Landeshut, Liebau, Warmbrunn und Grunau faſt 
durchweg recht zahlreich vertreten. Das Rendezvous fand in dem unmittelbar 
am Bahnhofe belegenen Gaſthofe „zur Hoffaung“, der ſich vorzüglich auch für 
Gebirgsreiſende als Abſteigequartier eignet, ſtatt. Die Vereine trafen ziemlich 
gleichzeitig, Vorm. 11 Uhr, daſelbſt ein und traten zunächſt zu einer berathen⸗ 
den Sitzung in Gauangelegenheiten zuſammen. Turnwart Lungwitz von 
bier, ſtellvettretender Vorſteher des hieſigen Männer⸗Turnvereins reſp. des 
Gaues, begrüßte die Erſchienenen mit Hinweiſung auf den Zweck der Zu⸗ 
ſammenkunft, der hauptſächlich, beſonders was die Feſtſtellung der Freinbun⸗ 
gen betrifft, in den weiteren Vorbereitungen zum diesjährigen Gaufeſte, das 
im September in Bolkenhain ſtattfinden ſoll, beſtehe. Sodann legte derſelbe 
ein Geſuch des am 2. d. M. neugegründeten Turnvereins von Wiegandsthal⸗ 
Meffersdorf um Aufnahme in den Gauverband vor. Der junge Verein, der 
der geographiſchen Lage nach eigentlich zum Oberlauſitzer Turngau gehört, 
zählt bereits 40 Mitglieder und erfreut ſich der beſonderen Protection und 
Unterſtützung der dortigen Herrſchaft. Die Aufnahme erfolgte einſtimmig. 
Methner aus Landeshut machte ſodann darauf aufme kſam, daß, wie es im 
Breslauer Reg.⸗Bezirke nicht der Fall iſt, im Liegnitzer Departement die Turn⸗ 
Vereine noch immer unter das Vereinsgeſetz geſtellt ſeie, in Folge deſſen ſich 
die „ von der Mitgltedſchaft fern halten. Die Regierun 
würde ſich wohl kinlänglich überzeugt haben, daß in den Turnvereinen Poli 
nicht getrieben wird, und es ſei daher an der Zeit, daß der Vorort bei der 
Behörde um Aufhebung dieſer Verordnung erſuche. Dem entgegen wurde 
von anderer Seite verſichert, daß die Landräthe bereits im Beſitze der miniſte⸗ 
riellen Verfügung ſeien, nach welcher eine Ueberwachung der Turnvereine 
nicht mehr ſtattfinden ſoll. Da jedoch weder der Vorort noch irgend ein 
Gauverein hiervon officielle Kenntniß hatte, fo hielt man es für gerechtfertigt, 
den Vorort mit der Ausführung des Methner'ſchen Antrages zu beauftragen. 
Als hierauf die Vorortſchaft ein Geſuch des Turnvereins von Klausthal und 

ellerfeld um Entnahme unverzinslicher Netien zum Bau einer Turnhalle zum 

ortrage brachte, ſtellte ſich 5 daß daſſelbe Geſuch auch den Übrigen 
Gauvereinen zugegangen war. Die Verſammlung wies auf die dringenden 
Bedürfaiſſe im Gauverbande ſelbſt hin und hielt ſich nicht in der Lage, dem 
Geſuche, ſei es von Seiten der einzelnen Vereine oder von Seiten des Gau⸗ 
Verbandes, zu entſprechen. Eine andere Frage war die, ob und wie der 
Gauverein in Schömberg in feinem Streben, aus ſich heraus einen Feuer⸗ 
Rettungsverein zu bilden, von Seiten des Gaues unterſtützt werden konne. 
Dieſe Angelegenheit rief eine lebhafte Debatte hervor, in welcher einerſeits die 
Unterſtützung des Schömberger Vereins, der mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, warm befürwortet, andererſeits aber hervorgehoben würde, daß 
es zunächlt Sache der Commune ſei, in deren Intereſſe dis Bildung einer 
Feuerwehr liege, für die nothwendigſten Mittel zu ſorgen. Die Gaukaſſe, 
welche nur für rein turneriſche Zwecke eintreten dürfe, hierfür in Anſpruch zu 
nehmen, widerſpreche den Statuten. Der Fortſchritt im Feuerlöſchweſen Babe 
einen Kampf mit den alten Zuſtänden, die an die bisherigen plumpen, nichts⸗ 
leiſtenden Spritzen geknüpft ſind, zu beſtehen. Da müſſe man in den Com⸗ 
munen das Intereſſe für beſſere Einrichtungen wecken. Einen beſtimmten 
Beſchluß hielt man nur für den Gautag geeignet; doch wird der Vorort die 
geeigneten Schritte thun, das Unternehmen des Schömberger Vereins ver⸗ 
mittelnd zu fördern. — Nach beendigten Berathungen nahmen die Anweſen⸗ 
den ein gemeinſames Mittagsbrot ein, bei welchem die Bedeutung des Tages 
in der Erinnerung an den 16. Juni v. J., an welchem die preußiſchen Truppen 
in die feindlichen Gebiete bereits eingerückt waren, geeigneten Ausdruck fand, 
der in einem donnernden Hoch auf den greiſen Feldherrn, unſern König und 
Führer Deutſchlands, Wilhelm I. gipfelte. — Von der Tafel weg ſchritt man 
jur’ vorbereitenden gemeinſamen Ausführung derjenigen Freilbungen, welche 
der Vorort für das Gaufeſt in Bolkenhain vorſchlägk. ie Vertheilung des 
Entwurfs an die Gaubereine ſoll baldmöglichſt erfolgen. — An die Abwickelung 
der rein turneriſchen Angelegenheiten ſchloß ſich ſodann der Beſuch des nahen 
„Bolzenſchloſſes“, dieſer impoſanten Ruine, deren umfangreiche Ueber⸗ 
reſte von einer wahrhaften Naturfeſtung zeugen, die faſt nur zur Ausfilllung 
und Abrundung des Fünftlihen Mauerwerkes bedurfte. Auf einem ſolchen 
Punkte, der ein n herrlichen Blick auf das von der Gebirgsbahn durchſchnit⸗ 
tene Boberthal bietet, inmitten der wildromantiſchen Natur, geht auch dem 
Turner das Herz auf, ſo daß er lebhafter einſtimmt nicht nur in den Scherz 
der Spiele und der frohen Gefelligkeit, ſondern auch in den Ernſt der Sache, 
das turneriſche Streben und die ee © an feine Bedeutung. All dieſem 
wurde vielfacher Ausdruck gegeben. Eine Sammlung für die Freiligrath⸗ 
Dotation, als am Vorabende des 57. Gebuxtsfeſtes des Dichters ausgeführt, 
ergab die Summe von 6 Thlr. 6 Sgr. — Nach erfolgter Rückkehr in den 
Gaſthof „zur Hoffnung“ rüſteten ſich mit hereinbrechendem Abende die Vereine 
zum Aufbruch. Der Tag war in der That zu einem Turnerfeſttage gewor⸗ 
den, der die angenehmſten Erinnerungen nachziebt, und die Scheidenden gaben 
dieſem Gefühl abſchiedlichen. Ausdruck durch gegenſeitiges frohes „Gut Heil!“ 


H. Hainau, 18. Juni. Am Sonntage unternahmen 26 Mitglieder des 
hieſigen Turn⸗ und Feuer⸗Rettungs⸗Vereins eine Turnfahrt nach dem im 
Lübener Kreiſe belegenen Dorfe Kaltwaſſer, in den dortigen „Waſſerwald“. 
Derſelbe bildet in ſeinen weiten Ausdehnungen einen Theil der „Lübener 
Haide“, enthält eine Oberförſterei und eine oder mehrere Förſtereien und 
bietet 1 den Naturfreund auf jhattigem Grün im Laubwalde, unter rieſi⸗ 
gen Eichen, Buchen, Ahornbäumen ꝛc., ſowie im Nadelholze unter himmelan⸗ 
ſtrebenden Kiefern, Fichten, Tannen, Lerchenbäumen 2c. vielfach den ange⸗ 
nehmſten Aufenthalt dar, während der fleißig ſuchende Pflanzenſammler gleich⸗ 
falls einen reichen Fundort von ſehr mannigfachen, theilweiſe auch ſelteneren 
Gewächſen vorfindet. Den Botanikern der Umgegend iſt dies recht wohl be⸗ 
kannt. Außerdem darf das Schloß des Beſitzers mit feinen alle liebſten (ns 
virons und großartigem engliſchen Park würdig ſich dem Schönſten dieſer 
Art anreihen, weshalb zu bedauern iſt, daß dieſe Genüſſe von Fremden nicht 
öfter und allgemeiner geſucht werden, trotzdem die Bewohner der umliegens 
den Städte Lüben, Parchwitz, Liegnitz, Hainau, Kotzenau den lieblichen Punkt 
binnen wenigen Stunden erreichen können. Die heitere Stimmung der Aus⸗ 
flügler wurde weder durch einige Regenſchauer noch den Indifferentismus 
der Nichttheilnehmenden beeinflußt: Geſänge, Turnſpiele, Freinbungen wech⸗ 
ſelten im Walde miteinander ab, denen ſich ein weiterer Gang und Aufent⸗ 
halt in den ausgedehnten Parkanlagen anſchloß. Als die ſich neigende Abend⸗ 
ſonne, der indeſſen das regnerige Gewölk gewichen war, zum Aufbruch mahnte, 
beſchloſſen mehrere in daſiger gaftfrei geöffneten Förſterei ausgeführte turne⸗ 
riſche Geſänge den genußreichen Nachmittag. Der Rückweg wurde durch 
Lindhardt und Vorhaus angetreten und gegen 1 Uhr Nachts langten die 
Theilnehmer, durchſchauert von einer empfindlichen Nachtlälte und theilweiſe 
gemahnt an die „Irrfahrten des Ulyſſes“, im Turnlocale des „Volksgartens“ 
an, von wo der Ausflug auch unternommen worden war. 


$ Striegau, 18. Juni. [Mit den Vorbereitungen] zu dem kom⸗ 
menden Sonntag, den 23. Juni, hier ſtattfindenden Turnfeſte des Turms 
gaues am mittelſchleſiſchen Gebirge hat ver Feſtausſchuß alle Hände voll zu 
hun. Wie ich bereits meldete, ſollte das Feſt anfänglich auf dem Biehmarkt 
platze abgehalten werden, der Liebensmwirdigleit der ſtädtiſchen Behörden ha⸗ 
ben wir es aber zu danken, daß als Feſtplatz für das Schauturnen die Bits 
liche Lehne des Kreuzberges mit ihrer prächtigen Ausficht zur Benutzung bes 
reitwilligſt get worden iſt. Flaggenbäume und Zelte werden dem an und 
für ſich ſchon anmuthigen Platze noch zur beſonderen Zierde dienen und es 
kann — natürlich ſchönes Wetter vorausgeſetzt — ſchon jetzt als gewiß an⸗ 
genommen werden, daß ſich dort ein großartiges Volksfeſt entwickeln wird. 
Aber auch das Innere der Stadt hat ſchon vielſach eine freundlichere Phyfio» 
gnomie angenommen, denn ſo viel Häufer, wie Pe ſind noch in 
keinem anderen Jahre friſch geſtrichen worden. ie Betheiligung fremder 
Vereine an dieſem Feſte wird vorausſichtlich eine ſehr zahlreiche und uns ſehr 
willkommen ſein, wenn wir auch gewünſcht hätten, daß die Turnvereine aus 
Nachbargauen mit ſpeciellen Einladungen bedacht worden wären, während in 
der Gaurathsſitzung vom 14. April beſchloſſen wurde, nur die Vereine unſeres 
oben gedachten Turngaues auf dieſe Weile einzuladen, die Einladung an die 
Vereine anderer Gaue nur im Allgemeinen durch Aufforderungen in der 
Turn⸗ und der Breslauer Zeitung zu veranlaſſen. Es wird mit Se: t 
erwartet, daß die Nachbargaue, z. B. der Rieſengebirgs⸗, der mittelſchleſiſche 
ſowie der die Stadt Breslau u. ſ. w. umfaſſende Turngau an un erem Feſte 
Theil nehmen werden und rufen wir ihnen ſchon im Voraus ein herzliches 
Willkommen entgegen. Wenn nicht noch andere Eindrücke, ſo wird jeder von 
auswärts hergekommene Turner oder Turnfreund wenigſtens noch den Ein⸗ 
druck einer herrlichen Naturlandſchaft mit nach Hauſe nehmen. 


en 


Wiriens zur Linderung der 


r. Brieg, 18. Juni. [Das Gauturnfeſt] des mittelſchleſiſchen Turn⸗ 
gaues wird Sonntag den 2 und Montag den 15. Juli in unſerer Stadt 
abgehalten werden; es werden zu demſelben Turngenoſſen von nah und fern, 
auch aus anderen Gauen erwartet und werden die Feſttheilnehmer herzlich 
willkommen ſein. Die — — iſt in Kürze folgende: Sonntag den 
14. Juli Empfang und Begrüßung der ankommenden Gäſte, gemeinſchaft⸗ 
liches Mittagsmahl, Feſtmarſch durch die Stadt nach dem vor dem Oderthor 
belegenen Turnplatze, Feſtrede, Geſang, Schauturnen (Freiübungen und Riegen⸗ 
turnen), Kürturnen und Wettturnen. Das Wettturnen ſoll in Hochſprung, 
Weitſprung, Ringen und Steinſtoßen beſteben und ſollen die Sieger durch 
werthvolle dauernde Andenken von dem hieſigen Turnverein geehrt werden 
Abends Zug nach einem Garten, woſelbſt großes Concert, Feuerwerk und 

Uumination den Feſtabend verherrlichen ſollen. Montag, den 15. Juli, 
oll eine gemeinſchaſtliche Kahnpartie nach dem berrlichen Oderwalde bei Lin⸗ 
den gemacht werden, daſelbſt aber im Schatten hoher urkräftiger Eichen tur⸗ 
neriſche Spiele und Geſang die Jenasmofien zu ſchönem Bunde einen. Die 
Direction der Oberſchleſ. Eiſenbahn wird von dem Gauvorſtande erſucht wer⸗ 
den, zu genehmigen, daß in den beiden Nächten von Sonntag zu Montag 
und bon Montag zu Dinstag an einen der bier Nachts durchgehenden Güter⸗ 
üge Perſonenwagen angehängt werden, damit Feſtgenoſſen, welche nicht bis 

ontag reſp. Dinstag Früh bei uns weilen können, mit dieſen Zügen be⸗ 
fördert werden. 


Vorträge und Vereine. 


OÖ Breslau, 19. Juni. [Bezirks, Verein der inneren öſtlichen 
Stadt] Die geftrige leider nur ſehr ſpärlich beſuchte Sitzung wurde bon 
dem Vorſitzenden, Herrn Krebs, mit einigen Mittheilungen eröffnet. Er 
verlas zunächſt die in der letzten Verſammlung im Mai beschlossene Petition 
an die Communalbehörden wegen Errichtung höherer Bürgerſchulen, wie die 
zu ihrer Begründung ihr beigegebene „Denkſchrift“, die nun an ihre Adreſſe 
abgegeben ſind. Ferner zeigte er an, daß das bisherige Vorſtandsmitglied, 
der Verfertiger chirurgiſcher Inſtrumente, Herr Schmidt, ausgeſchieden ſei, 
und alſo eine Neuwahl nothwendig werde, deren den Statuten gemäß aller⸗ 
dings ſofort erforderliche Vornahme indeß in Uebereinſtimmung mit den An⸗ 
weſenden auf eine zahlreichere Verſammlung verſchoben wurde. Hier⸗ 
auf folgte eine Beſprechung wegen der Errichtung billiger, reſp. un 
entgeltlicher Bade⸗Anſtalken. Das Vorſtandsmitglied, Buchhändler 
Morgenſtern, der namens des Vorſtandes das Referat über dieſe Ange⸗ 
legenheit übernommen hatte, wies darauf hin, daß fie eigentlich durch eine 
mittelſt „mißbräuchlicher Benutzung des Fragekaſtens“ in denſelben geworfene 
Frage des Inhalts: ob die Petition des hieſigen Central⸗Arbeiter⸗Comite's 
um Gewährung billiger Babeanftalten für die hieſigen Arbeiter nicht des An⸗ 
ſchluſſes dieſes Bezirksvereins würdig ſei? angeregt worden. Seitdem les 
war beiläufig bemerkt, im April!) ſei die Sache durch die Genehmigung der 
Magiſtratsvorlage wegen Gewährung der beiden Badeplätze unter Subvention 
der Commune durch die Stadtverordneten⸗Verſammlung in ein anderes Sta⸗ 
dium getreten; trotzdem habe der Vorſtand die Sache, die der geſammten un⸗ 
bemittelten Bevölkerung Breslau's nothwendig fei, noch nicht für erledigt ge⸗ 
halten, ſondern chez der Verſ. in Anerkennung der Wichtigkeit derſelben 
und des bereits Geſchehenen nachfolgende Reſolution zur Annahme vor: 
1) der Bezirksverein für die öſtlichen Theile der inneren Stadt hält die Ein 
richtung und Unterhaltung der Volksbadeanſtalten aus ſtädtiſchen Mitteln, 
ſowohl far Fluß: als für Wannenbäder in Verbindung mit einer Volks⸗ 
Waſchanſtalt, aus Rückſicht der öffentlichen Geſundheitspflege für ein unab⸗ 
weisbares Bedürfniß; 2) der Verein begrüßt die in dieſer Angelegenheit bis⸗ 
her beſchloſſenen Maßregeln der ſtädtiſchen Behörden als einen anerkennens⸗ 
wertben und weiterer Entwickelung fähigen Anfang und fpricht den bringen: 
den Wunſch aus, daß dieſe Maßregeln mit thunlichſter Beſchleunigung ins 
Leben treten. Er giebt zugleich dem Vertrauen Ausdruck, daß die ſtädtiſchen 
Behörden dieſem wichtigen Theile der Volkswohlfahrt auch ferner die nöthige 
Aufmerkſamkeit widmen und es als ihre Aufgabe betrachten werden, das vor⸗ 
handene Bedürfniß allmälig in immer umfaſſenderer Weiſe zu befriedi⸗ 
gen; 3) der Vorſtand wird beauftragt, dieſe Reſolution zur Kenntniß der 
ſlädtiſchen Behörden zu bringen. Hinſichtlich der Ausführbarkeit der Sache 
auch für kleinere Städte wies Redner auf die Stadt Mühlhauſen hin. 
Dieſelbe enthalte in einem ganz neuen Stadttheil von circa 750 meiſt bon 
Gärten umgebenen, von geſunder Luft durchwehten Häuſern, wie das Blatt 
„die Pariſer Weltausſtellung“ (herausgegeben zu Wien von Hirſch) in feiner 
Nr. 1 mittheilte, außer einer großen Bäckerei und vielen andern Etabliſſe⸗ 
ments auch eine Waſch⸗ und Bade⸗Anſtalt, aus der er verſchiedene intereſſante 
Einzelnbeiten mittheilte. Zwei Stunden Benutzung der Waſchanſtalt koſten 
er „ ein Bad in beſonderer Zelle 15 Pf., im Baſſin 5 Pf. ꝛc. — 

achdem Literat Krauſe ſich gegen obigen Vorwurf des Referenten wegen 
„mißbräuchlicher Benutzung des a gerechtfertigt und das Recht, 
auch ſolche indirecte Fragen zur Anregung verſchledener Angelegenheiten, die 
den Fragern zu einem beſtimmten Antrag noch nicht angethan ſcheinen, ver⸗ 
tbeidigt, ergriff Herr Dr. med. Jany das Wort, um die Form der Reſo⸗ 
lution zu bekämpfen und Abfaſſung einer directen Petition in dieſer Angele⸗ 
genbeit, die auch er für wichtig halte, als wirkſamer zu beantragen. Literat 

rauſe ſtimmte dieſer Anſicht bei, indeß Herr Litbograph Ertel die Sache 
für ganz und gar nicht jo wichtig hielt, um die Communalbehörden weiter 
damſt zu belästigen. Die Arbeiter hätten billigere Badeanſtalten gar nicht fo 
noͤthig, fie hätten immer noch hinreichenden Verdienst, um den geringen Bades 
betrag zu beſtreiten, dafür ſeien die baieriſchen Bier⸗Locale, wo fie ſehr 
wohl manches Seidel bezahlen können, Beweis genug. Auch finde, wer 
durchaus unentgeltlich baden wolle, immer noch freie Stellen in der Oder und 
Ohlau. Die Brot⸗ und Wohnungsfragen ſeien wichtiger. Literat Krauſe 
entgegnete dem durch abermalige Hervorhebung des dringenden Reinigungs⸗ 
bedürfnſſſes, namentlich für das weibliche Geſchlecht. Nach noch einigen Er: 
Örterungen Über den Unterſchied der Petition und Reſolution zog er indeß 
unter Bezugnahme auf die Auslegung des dritten Punktes der Reſolution 
durch Erklärung des Vorſitzenden, der fie zu unterftügen verſprach, feinen 
Antrag auf Petition, als gleichbedeutend mit der beantragten Reſolution, zu⸗ 
rüd, indeß Dr. Jany daran feſt⸗ und ſich der Abſtimmung über dieſe ent⸗ 
hielt, welche dann angenommen wurde. Der nächſte Punkt der Tagesord⸗ 
nung: der Fragekaſten, enthielt nur eine Frage, ob der Brotberkauf 
nicht auch in unſerer Stadt, wie in Leipzig, nach dem Gewicht, ſtatt nach dem 
Preis, geregelt werden ſollte? (von Herrn Cohn eingebracht). Prof. Haaſe 
gab hierbei einige Erörterungen über das frühere auch unwirkſame Taxweſen. 

edacteur Th. Oelsner wies darauf hin, daß jene polizeilichen Anzeigen 
über das angeblich größte reſp. kleinſte Brot doch keinen ſichern Maßſtab ges 
währt haben, da die 1 — — der Brotſorten als J., 2., 3. nicht con⸗ 
ſtant geweſen ſeien. Schließlich wurde die Frage, ob und was in dieſer An⸗ 
gelegenheit geſchehen könne? einer beſonderen Berathung des Vorſtandes vor⸗ 
behalten, an der Theil zu nehmen die Herren Redacteur Oelsner und Herr 
Cohn, ſowie alle Mitglieder, die ſich insbeſondere für dieſe Frage intereſſi⸗ 
ren, eingeladen wurden, wie überhaupt im Laufe des Abends der Wunſch 
nach einer größeren freiwilligen Selbſtthätigkeit der Mitglieder 
wiederholt ausgeſprochen wurde. 


— Breslau, 19. Juni. [Oder vorſtädtiſcher Bezirksverein.] In 
der geſtrigen Verſammlung, welche unter Hrn. Dr. Pinoffs Vorſitz im Cas⸗ 
perkeſchen Locale ſtatifand, berichtete Hr. Dr. Weis über die Beſchlüſſe, 
welche die Stadtverordneten⸗Verſammlung in Betreff der Petition wegen der 
odervorſtädtiſchen Deichlaſt gefaßt und über die veiſchiedenen Maßnahmen, 
welche der Vorſtand des Collegiums getroffen, um eine magiſtratualiſche Vor⸗ 
lage in dieſer een re zu erzielen. Erſt am 4. d. M. ſei wiederum ein 
Monitum zu dieſem Endzwecke an den Magiſtrat abgegangen, welchem man 
wohl einen Erfolg verſprechen dürfe. — Auf eine Frage, betreffend das 
„Wäldchen“ und die Abhilfe feiner übelſtändigen Beſchaffenheit bei ſchlechtem 
Wetter, antwortete Redner dahin, die Umgeſtaltung war ſchon vor mehreren 
Jahren von den ſtädtiſchen Behörden in Ausſicht genommen, ſie wurde aber 
bon den Adjacenten nicht gebilligt. Ferner erwiderte derſelbe auf eine De 
wegen des mangelhaften Pflaſters in der Roſenthalerſtraße: die = after 
rung dieſer Straße liege dem Poſtfiscus ob, und müſſe daher eine Vorſtel⸗ 
lung wegen beſſerer Pflaſterung an die Regierung adreſſirt werden. 

Harauf leitete Vorſitzender die Beſprechung über den bereits neulich erör⸗ 
Rath v. Reiche ein, wonach das Unter⸗ 


terten Plan des Hrn. Geh. 


ſtützungsweſen geregelt werden ſoll. Es 55 hierin eine große Aufgabe, J 


deren Löſung wohl . ſo weit ſie die unverſchuldete Armuth berührt, und 
die ganze bürgerliche Geſellſchaft fei verpflichtet, ſolche Noth zu bannen. — 
Hr. b. Reiche entwickelte nun in längerem Vortrage die Ideen für eine nach 
den Stadtbezirken gegliederte Organisation, vermöge deren die Armen⸗ 
flege und die Verbeſſerung der ſocialen Lage eines bedeutenden Thei⸗ 
es der Bevölkerung nach allen Richtungen hin gefördert werden könne. 
Redner knüpfte dabei an den urſprünglich von ihm projectirten Localverein 
an, der von der National⸗Invalidenſtiftung reſſortiren ſoll. In wie ums 
faſſender Weiſe Hr. v. Reiche feinen Plan nunmehr erweitert hat, beweiſt 
der $ 1 des Statutenentwurfs, welcher von der Aufgabe des neuen Hilfs⸗ 


vereins handelt, dahin lautend: g 
Hilfe zu leiſten, wo es im Bezirke ſeines 


Aufgabe des Vereins 10 5 
Noth ſeines Beiſtandes bedarf. Indem er aner⸗ 
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kennt, daß zur Erreichung feiner Zwecke die Mittel der äußeren U 
nicht genügen, 1 55 er gleichzeitig auf dem Gebiete der ſittlichen Noth den 
Beruf für ſeine Thätigkeit. Zu den Gegenſtänden der letzteren Art ſind bei⸗ 
ſpielsweiſe zu zählen die Verhinderung des Bettelns, die Beſchäftigung arbeit⸗ 
ſuchender Perſonen, die Sorge für die entlaſſenen Strafgefangenen, die Ueber⸗ 
wachung der ſtädtiſchen Almoſenempfänger, die Auſſicht über Pflegekinder, 
die Fürſorge für die ſittlich gefährdete Jugend, die Unterſtützung der Vor⸗ 
münder bei Beaufſichtigung = Pflegebefohlenen, die Beſchaffung gefunder 
Wohnungen für die arbeitenden Klaſſen des Volkes. Die Anregung der Ar 
beiter zur Selbſthilfe gehört mit zu den Hauptaufgaben des Vereins, und er 
wird ihnen behilflich ſein, wo es zweckmäßig, den Weg der Aſſociation zu be⸗ 
nutzen. Ferner iſt die Einführung des Pafronatsſyſtems beabſichtigt, mittelft 
deſſen es möglich wird, die Fürſorge für jede bedürftige Familie den hierzu 
erböligen Mitgliedern zu übertragen. Den Invaliden der Arbeit wie den 
Invaliden aus den Kriegen, welche das Vaterland zu führen hat, wird der 
Verein ſeine Fürſorge zu widmen ſuchen, und zur Förderung des letzteren 
Zweckes ſich mit dem hieſigen Localberein der National⸗Invaliden⸗Stiftung in 
erbindung ſetzen.“ 5 

Hieran knüpfte ſich eine lebhafte Debatte. Hr. Andretzky machte auf 
die Schwierigkeiten aufmerkſam, welche ſür die Armenpflege durch die Frel⸗ 
zügigteit entſtehen. Hr. Soklofeg wies auf die ſegensreiche Wirkſamkeit der 
beſtehenden katholiſchen Woblthätigfeitspereine hin. Hr. Dr. Weis bemerkte, 
es feien der Wohlthätigkeitsvereine ſchon zu viele; eine ſolche Organisation, 
wie fie hier vorgeſchlagen, würde ungeheure Mittel beanſpruchen und an der 
eigenen Weitläufigkeit ein weſentlich hiaderndes Moment haben. Redner em: 
pfiehlt die Verbindung mit der einheitlich herzustellenden ſtädtiſchen Armen: 
verwaltung, deren Organe vermehrt und deren Verhandlungen öffentlich ge 
führt werden mögen. Vorſitzender erklärt, es ſolle bei dem neuen Berein 
ohne confeſſionelle Rückſichten verfahren werden; die genannten Wohlthätig⸗ 
keitsvereine, fo erſprießlich fie wirken, laſſen doch immer noch ein weites Feld 
für humane Beſtrebungen übrig. Hr. Dr. Thiel empfahl, der neue Verein 
möge vor Allem die Verbreitung der Bildungs-, Erwerbs⸗ und Wirthſchaſts⸗ 
Genoſſenſchaften fördern. N wurde die Angelegenheit bis zur nächſten 
Verſammlung, welche am 11. Juli ſtattfinden ſoll, vertagt. 


Breslau, 12. Juni. [Sitzung des hiſtoriſchen Vereins am 
5. de hir! Der Unterzeichnete behandelte in ſeinem Vortrage die Folgen, 
welche die am 30. Juli 1619 von den Schleſtern mit den Böhmen, Mährern 
und Lauſitzern geſchloſſene Conföderation zunächſt für die Erfteren mit ſich 
brachte. Auf dem im September abgehaltenen Fürſtentage wurde dieſer 
Schritt, welchen die Geſandten der Fürtten und Stände, ohne Inſtructionen 
dafür zu haben, in Prag gethan hatten, von den evangeliſchen Ständen ge⸗ 
nehmigt und beſchloſſen, daß auch die katholiſchen Stände genöthigt werden 
ſollten, den Eid auf die Conſöderation zu leiſten. In Folge deſſen verließen 
der Biſchof u. A. vorläufig das Land, und nur die status minores, die Dom⸗ 
herren und Prälaten, die vergebens von ihrem Biſchofe ſich Verhaltungs⸗ 
maßregeln erbeten hatten, leiſteten 3 Wochen ſpäter den Eid mit der Verſiche⸗ 
tung, dies ungezwungen und in der Ueberzeugung zu thun, daß die Con⸗ 
ſöderation zum Beſten des Landes gereiche. Der Biſchof mißbilligte dieſes 
Verfahren ſeinerſeits höchlichſt und that alles Mögliche, um von Polen aus 
ſeinen ſchleſiſchen Mitſtänden durch Einfälle geworbener Truppen zu ſchaffen 
zu machen. Wie ſehr er auch die deshalb ihm gemachten Vorwürfe durch 
Leugnen ablehnte, ſo waren ſie doch wohlbegründet, und ſeine Abſichten ſchei⸗ 
terten zunächſt nur an dem Widerſtreben der polniſchen Stände. 

An die Conföderation der genannten Länder hatten ſich ſchon im Auguſt 
die evangeliſchen Stände von Ober⸗ und Nieder⸗DOeſterreich angeſchloſſen; das⸗ 
ſelbe beabſichtigten auch die in Ungarn, die zu dieſem Zwecke in Prag und 
schriftlich auch mit Schleſien unterhandelten. Sie hatten den Fürſten von 
Siebenbürgen, Bethlen Gabor, zu Hilfe gerufen, der Ungarn mit Leichtigkeit 
bis auf Raab und Comorn dem Kaiſer abgewann, mit dem Grafen Thurn 
im October und November Wien, freilich vergeblich, belagerte und dann auf 
einem Landtage A Preßburg zum Fürſten von Ungarn erwählt wurde. Am 
15. Januar 1620 kam die Conföderation der Ungarn mit den Böhmen und 
den übrigen Ländern zu Stande, und der Kaiſer war nun mit dem Verluſt 
auch der anderen Provinzen feines Reichs im hochſten Grade bedroht. Da 
ſchloß er ſchon am 16. Januar mit Bethlen Gabor einen Waffenſtillſtand, der 
ihm zwar vorlaufig den Beſitz von Ungarn koſtete, durch den er aber wenig⸗ 
ſtens vor dieſem emen einde im Sommer 1620 Ruhe bekam. Schon 
damals übertrug Ferdinand II. die beiden ſchleſiſchen Herzogthümer Oppeln 
und Ratibor an den ſiebenbürgiſchen 1 daß dieſer damals den Beſitz 
noch nicht antrat (das geſchah erſt nach dem ada Frieden 1621), lag 
an den bald wieder gänzlich veränderten Verhältniſſen. unächſt hatte 
Bethlen Gabor die Verbündeten dem Kaiſer preisgegeben und ſeine nachträg⸗ 
lichen Bemühungen, auch für dieſe einen Waffenſtillſtand zu erlangen, waren 
vergebens. Der Kaiſer wollte, wie er in einem intereſſanten im Provinzial⸗ 
Archiv aufgefundenen eigenhändigen Briefe an feinen Bruder, den Bischof 
Carl, ausſprach, gerade gegen die Böhmen und ihre Verbündeten freie Hand 
haben und lehnte alle Unterhandlungen fo lange ab, als Ltztere den neu: 
gewählten König Friedrich V, von der Pfalz anerkennen würden. Wie klug 
ſeine Maßnahmen waren, bewies der fpätere Erfolg. 2 

H. Palm, Vicepräſes. 


M- Breslau, 18. Juni. [2 1. General⸗Verſammlung der Bürger: 
Vers orgungs⸗Anſtalt.] Dieſelbe fand geſtern unter dem Vorſitze des 
Hm, Rahner und in Anweſenheit des Hrn. Stadtrath Becker als Depu⸗ 
ürten des Magiſtrats (ein Deputirter der Stadtwerordneten⸗Verſammlung 
war nicht erſchienen) im Inſtitutshauſe, Langegaſſe Nr. 21 ſtatt. Herr Rah⸗ 
ner gab zuerſt den Rechnungsbericht über das Verwaltungsjabr 1865/66, 
deſſen Hauptergebniß iſt: Vermögen am 1. Juli 1865 = 89,680 Thlr. 1 Pf., 
am 30, Juni 1866 = 93,256 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf., mithin eine Vergröße⸗ 
rung deſſelben um 3576 Thlr. 14 Sgr. 6 b. Unter den Einnahmen kommt 
diejenige für Miethen in dem Inſtitutshauſe von jetzt an leider in Wegfall, 
da daſſelbe jetzt gänzlich von den Anſtalts⸗Genoſſen eingenommen wird. Die 
Zahl derſelben iſt 68. Es konnte nach Ausfall der Rechnung nur 1 Stelle 
neu gegründet werden, wogegen die Gründung der zweiten Stelle nur der 
Hochherzigkeit der Frau Kaufmann Hildebrandt zu danken iſt, welche ihren 
Beitrag von 100 Thlr. verdoppelt hat, um dadurch die Gründung dieſer Stelle zu 
ermöglichen. Der Vorſitzende klagte hierbei, wie ſehr ſich die Beitrags⸗Einnahmen 
durch die Mitglieder der Anſtalt verringern, welche anfänglich über 2000 Thlr. 
betragen haben und gegenwärtig nur noch etwa 700 Thlr. jährlich erreichen, 
und doch fer die Richtung und Wirkſamkeit der Anſtalt für die Veteranen des 
bürgerlichen Standes eine fo wohlthätige. Den Antrag des Hrn. Stadtrath 
Becker auf Decharge⸗Ertheilung lehnte der Vorſitzende ab, da die Rechnungs⸗ 
Reviſion ſeitens des betr. Magiſtrats⸗Beamten noch nicht vollendet ſei und in 
Kürze die General⸗Verſammlung für das Jahr 1866,67 erfolgen werde. Von 
den Inquilinen ſind 4 geſtorben und ſeit Gründung der Anſtalt überhaupt 97. 
Nach eingehender Erörterung wird über die Gründung einer neuen Stelle 
bejahend abgeſtimmt. Den Herten Senior Herbſtein, Dr. Heine und Sa⸗ 
nitätsrath Ur. Burchardt wird für die — Beſorgung der Got⸗ 
tesdienſte und der ärztlichen P x im Namen des Vorſtandes der Dank aus: 
geſprochen, wie überhaupt allen Wohlthätern der Anſtalt gedankt wird. Gr: 
freulich war die Mittheilung über die 50jährige Bürger⸗Jubiläums⸗Feier des 
Vorſtandsmitgliedes Hrn. Partic. Münſter. Einer der Gründer der Anſtalt, 
Hr. Lahaine, iſt leider mit Tode abgegangen. Der Etat für das neue Ver⸗ 
waltungsjahr wurde genehmigt. S ſchieden aus dem Vorſtande 
die Herren Rahner, Supper, Schott und Barthel. Dieſelben würden 
ſämmtlich wieder erwählt und erſterer nahm die Wahl auf 3 fernere Jahre 
namentlich im Hinblick auf fein dann 25jähriges Wirken an der Anftalt an. 


Breslau, 18. Juni. pee un fa Tendenz.] Der Verein feierte 
am 16. d. M. theils in ernſter, theils in heiterer Weiſe ſein zweites Stiftungs⸗ 
Feſt. Eine gemeinſchaftliche S HE nach dem freundlich gelegenen Maſſel⸗ 
witz, verſchönt durch das herrlichſte Wetter, war ein ger bei allen Mitgliedern 
eine heitere Feſtſtimmung hervorzurufen, die, durch ein ſcherzhaftes Vergnügungs⸗ 
Programm noch verſtärkt, ſaͤmmtliche Anweſenden die angenehmſten Stunden 
verleben ließ. Der ſpäte Abend vereinte die Genoſſen in dem vn de 

ollte 


ſchmückten Bereinslocale, in welchem die eigentliche Feier ſtattfinden „Juli⸗A 
Raden der Vorſitzende mit einigen Worten das Se Goch ſtattete er den] 19 11 Sept.⸗October 18%, Oct.⸗Nov. 17%. (M. Kurnik's T. B. 
Anweſenden einen Bericht über die Wirkſamkeit des Vereins im vergangenen ewpork, 18. Juni. Wechſel auf London 110. Gold⸗Agio 37%. Bonds 

ahre ab, aus dem unter Anderem zu entnehmen war, daß während 38 Ver⸗ 110. Illinois 120%, Erie 60%, olle 27. Petroleum 
einsabenden 26 Vorträge aus den verſchiedenſten Bereichen der Wiſſenſchaften! Der Dampfer „City London“ iſt in Queenstown eingetroffen. 
von den Mitgliedern gehalten worden ſind, ein Grgebnib, das um fo höher] Petersburg, 18. Juni. (S an Wechſelcours 5 London 
anzuſchlagen iſt, wenn man erwägt, welch ftörenden Einfluß Krieg und Cholera 3 Monate 33%, d., dto. auf rg 3 Monate 30% Sch., dio. auf Amſter : 
ausübten. Nach einer in ernſter Meiſe gehaltenen Feſtrede, gewann die heitere dam 3 Monate 165% Et., bto. auf N Monate 350 Cts., dio. auf 
frohe Laune über eine etwaige ernſte Sılmmung die Oberhand: Feſtlieder und | Berlin 3 Monate —. 1864er Prä Anleihe 113%. 1866er Brämiens Anl. 
geeignete komiſche Vorträge wechſelten mit einander ab; —＋ und Humor 105 “. Pape 5 R. 80 Kop. Gelber Lichttalg (alles Geld im Voraus) —. 
ſchwangen über Alle ihren Herrſcherſtab und der Muſik heitere Melodien füllten] Gelber Lichttalg (mit Handgeld > — Steigend. E 
die Stunden in der angenehmſten Weiſe aus. Erſt zu ſpäter Nachtſtunde Stettin, 19. Juni. . Dep. des Bresl. Handelsbl. wein \ 
trennten ſich die Genie, ſämmtlich befriedigt von dem fröhlichen Feſte und unverändert, pro Juni⸗Juli 90%, li⸗Aug. 87%. S Th. 
von den Reſultaten, die während des kurzen Beſtehens der Verein gehabt. Es] — Roggen unverändert, pro ER ug. . Sets | 
find dieſelben um jo mehr anzuerkennen, als die Mitglieder, obwohl in den Oct. 54. — Rübbl unverändert, A drr uli 11%. 1 
verſchiedenſten Lebensſtellungen, ein Bild der ſchönſten Harmonie darbieten 8 167% matter, pro Juni⸗Juli 19%, Juli⸗Aug. 19%, Sepkt⸗ 


und mit Ernſt und Eifer das Ziel verfolgen, durch eigene Kraft und eigenes 


.] Sept.⸗October 11%. — Spiritus: unbelebt. 0 J 1 


meiden und auszug 


Z. Myslowitz, 18. Juni. [Der biefige katholiſche Geſellen⸗ 
Verein] machte am 17. huj, Spaziergang nach Emanuelsſegen. Gegen 
halb 9 Uhr bewegte unter den Klängen eines Muſikcorps der ziemlich 
lange, wohlgeordnete Zug nach dem Beſtimmungsorte. Hier angekommen, 
wurde zunächſt hinreichend für Stärkung geſorgt; dann ging es nach dem im 
Walde gelegenen prächtigen Friedensplatze. Die Geſänge und Vorträge ern⸗ 
ſten und ſcherzhaften Inhalts, die hier regelmäßig abwechſelten, machten a 
die Zuhörer einen guten Eindruck. Dem um die Feſtarrangements fo dielf 
bemüht geweſenen Herrn Präſes, Oberkaplan Kaintzik, und den Herren Lehrern, 
wurde von allen Seiten die verdiente Anerkennung zu Theil. 


Brieffaften der Redaction. i 
Herrn O. G. in Schweidnitz: Der Artikel würde zu unangeneh⸗ 
men Grörterungen führen. 


— une ne 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 19. Juni. Die „Prov.⸗Correſp.“ ſagt: Kaiſer Napoleon 
bat dem Könige feinen Beſuch in Berlin noch während des laufenden 
Jahres zugeſagt. Im Staatsminiſterium finden täglich Berathungen 
ſtatt. Es wurde entſchieden, daß ganz Hannover eine ungetheilte 
Provinz mit 4 Neglerungsbezirken und mit landräthlichen Kreiſen 
bleibt. Vor der endgiltigen Beſchlußnahme werden Berathungen von 
Vertrauensmännern aus Hannover (Neichstags⸗Abgeordnete und an⸗ 
dere hervorragende Perſönlichkeiten) unter Leitung des Miniſters des 
Innern ſtattfinden. \ : 

Das Verhältniß gegenfeitigen Vertrauens, welches zwifchen dem 
Könige und dem Kaiſer der Franzoſen ſeit Jahren beſteht, befeſtigte 
ſich bei der jetzigen Zuſammenkunſt von Neuem; die beiberfeitige 
Ueberzeugung gebt dahin, daß es für Preußen und Frankreich nur noch 
einen würdigen Wettſtreit geben kann, einen Wettſtreit in Förderung 
friedlicher Wohlfahrt und allſeitigen Fortſchritts im Verkebrsleben, 
in Volksbildung und Geſittung. In den Beſprechungen der Fürſten 
und Staatsmänner gelangte eine ſo weſentliche Uebereinſtimmung in 
der Auffaſſung bezüglich des Bedürfniſſes des europäiſchen Friedens 
zur Geltung, daß darin eine Bürgſchaſt für die Sichrrung friedlicher 
Beziehungen unter den Staaten zu erblicken iſt. (Wolffs T. B.) 

Berlin, 19. Juni. Die „Nordd. Allg. 3.“ meldet: Tauffkirchen 


unterzeichnete geftern den Beitritt Baierns zur Zollübereinkunſt. Die 


am 26. Juni zuſammentretende Zolleonferenz wird von Tariffragen 
nur einen anderen Modus der Tabaksſtener, ſonſt aber nur ein allge⸗ 
meines neues Zollvereinsverhältniß auf Grund der Zollübereinkunft 
vom 4. Juni berathen. (Wolff's T. B.) 


Berlin, 19. Juni. Die Königin wird vom 20. bis 28. d. M,. 


in Koblenz verweilen und reift dann über Aachen nach Windſor. 
Benningſen und Graf Münſter find aus Hannover hier einge 
troffen und von Graf Bismarck empfangen worden. Sie ſollen be⸗ 
treffs der Organiſirung Hannovers gehört werden. Die „Weima⸗ 
riſche Zeitung“ meint, Preußen werde einige Modiſicationen, von 
welchen Baiern den Zutritt zum Zollvertrage abhängig macht, geneb⸗ 
migen. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 19. Juni. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ bezeichnet 
als Hauptpunkte der Zollübereinkunft vom 4. Juni: Der Zollvertrag 


vom 15. Juni 1865 bleibt in Kraft. Die Zollgeſetzgebung wird durch 


eine gemeinſchaftliche Vertretung der Regierungen und der Bevölke⸗ 
rungen (Zollparlament) ausgeübt. Die Majorität entſcheldet. Die 
Stimmführung der Regierungen richtet ſich nach dem ehemaligen 
Plenum des Bundestages, vorbehaltlich einer zu Gunſten Baierns 
vereinbarten Aenderung. Preußen beruft, präcidirt und ſchließt ab 
die Handels- und Schifffahrtsverträge Namens aller Staaten; auch 
hat es bei neuen Geſetzanordnungen ein Veto. Die Volksvertreturg 
beſteht aus dem norddeutſchen Reichstage und den Abgeordneten der 
füddeutfchen Staaten, welche laut Abſchnitt 5 der Bundes verfaſſung 


gewählt werden. Auch Baiern hat bereits ſeine Zuſtimmung ausge⸗ 


ſprochen. Schon in dieſen Tagen ergeben die Einladungen zu wei⸗ 
terer Berathung des neuen Zollvertrages. Der Beginn der Con⸗ 
ferenz wird vermuthlich am 26. Juni ſtattſinden. (Wolff's T. B.) 


Wien, 19. Juni. Die „Preſſe“ vernimmt, daß in der zwiſchen f 


Mouſtier, Gortſchakoff, Bismarck, Cowley, Metternich während der 


Anweſenheit der Monarchen in Paris ſtattgefundenen Conferenz eine 


Einigung über die Mittel zur Verbeſſerung der Lage der Chriſten 


in der Türkei nicht erzielt, dagegen beſchloſſen wurde, den Einfluß der ö 


vom Sultan ergriffenen Maßnahmen abzuwarten. Der von den Ge⸗ 
ſandten Rußlands, Frankreichs, Preußens und Oeſterreichs der Pforte 
am 15. Juni unterbreitete Vorſchlag einer Enquste der kretenſiſchen 
Angelegenheit erfolgte keineswegs in identiſchen Noten. 7 
(Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Boͤrſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 19. Juni, N 2 u Schluß ⸗C f 
Bergildhs Wärtifde 146, . B. Ice e 
Roſel⸗ Oderberg 61% Galizier 95%. Köln: Minden 143%, 
DB Hürſche * 874, Delle natstahn 136% on — 
erſch. . 2 err. n . Ns 
761. Rhbeiniſche 118%, Warſchau⸗Wien 60%, nadie 
Schleſ. Bank⸗Verein 114%, 


öproc. Preußische Anleihe 104. 4 proc. Preuß. Anleihe 98%. 3 proc. 
Staatsſchuldſcheine 85%. Oeſterr. National⸗Anl. 57%, Silber⸗Anleihe 63, 
1860er Looſe 72 . 1864er Looſe 43%. Italien. Anleihe 50%. Amerilan. 
Anleihe et Aufl. 1866er Anleihe 91. Aufl. Banknoten 84%. Oeſterr. 
Banknoten 81%. Hamburg 2 Monate — London 3 Monate —. Wien 
2 Monate 80%. arſchau e —. Br —. Ruſſ.⸗Poln. 
Aueh . 4 64%. Polniſ 1 7 98% 59%.- Baieriſ. 47 577 
n . F. + 2 e . 
Poſener Creditſcheine 88%. Polniſche Liquidations⸗ Pfandbriefe — An⸗ 
genen, lebhafter, beſonders Oeſterreichiſches. En, 
ten, 19. Juni. luß⸗Courſe.] 5 iques 60, 70. 
National⸗Anl. 71, 10. 1860er Loofe 89, 50. 1864er Looſe 80, 10, Credit⸗Actien 
190, 80. Nordbahn 172, 50. Galizier 236, 50, Böhm. Weſtbahn 150, 25. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 234, 50. Lomb. Eiſenbahn 198, —. Lon 8 
—2 = 5 70 49, 75. Hamburg 92, 50. Kaſſenſcheint 184, 50. Nape⸗ 
eonsd'or 9, 98. P 


Juli⸗Auguſt 54 


R : feſt. . 5 
u. 8 oggen: feſt. Juni⸗Juli 1 u 


ct. Nov. 53%. — Rübdl: 


Darmſtädter Credit 824. 


nterſtützung] Wollen ihre Kenntniſſe zu vermehren und jedes einbeitige Wiſſen zu ber 


1 


Snferate, 
Wir machen hiermit bekannt, daß unfer 


16051] 


ſich befindet. 
Breslau, den 19. Juni 1867. 
Die Handelskammer. 


Hofzahnarzt 
Sem = N 


Bitte an alle 


Dr. Sachs, 


Nr. 16—18. [6031] 
u. Rahm. von 2—5 Uhr. 


Die 


Der Mann ſoll um Verlor'nes niemals klagen, 


i b unferer älteſten Tochter 
n f Hr. Nicht jammernd thränen, engherzig nicht bers 


Agnes mit dem er Arzt Herrn 
H. Goldſchmidt bon bier beehren wir uns 
* — 7 — pr 
en uni 8 
4 Moriz Bruck und Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein Agnes faſt 
— . er ragen Herrn Moritz Das Schichal schlagt dem Mann oftmals 
Wunden 


— von dien, Jun 7 0. anzuzeigen. 
en N Wenn kaum ſein Herz Geneſung hat gefunden, 
[6571 i Dr: ml Wenn aan n noch waren nicht 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: erbann . 
David Lem 1 Um ein zerriſſ'nes, theures Liebesband; — 
Aurelie Lemberg, geb. Lewy. So wild der Schmerz — „Verzage nicht, 
Breslau. [6564] Wertrau, — wenn gleich dein Herz 
ri “4 


— ice REN eh 1 
Unfre am geſtrigen Tage zu Grottkau voll⸗ 
ogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
iermit ergebenſt anzuzeigen. 1888 
Creutzburg O/Schl., den 19. Juni 1867. 
e 


uff, Poſtmeiſter. 
arie Sur geb. Starcke. 
Als lich Verbundene empfehlen ſich: 
Br Theodor Junghans. 


Anna Junghans, geb. Kleiner. 
Sd en den, 18. Juni 1867. 6053] 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Früh 8% Uhr wurde meine geliebte 
Frau Dorothea, geb. Ebſtein, von einem 
b en 2 1 4 * 1882 
x ttowitz, den 18. Jun > 
. Adolph Nalid. 


r RE ne cn a 
Das am 17. Juni e, erfolgte frühzeitige 

Hinſcheiden ſeines allgemein beliebten und ver⸗ 

Sen. Kagel berief. ig des Fabrikanten 
rn. Kaſchel hierſelbſt, zeigt an: 

8 . Der Männer⸗Geſang⸗Vexrein. 
Peterswaldau, den 19. Juni 1867. [1889] 


| Saiſon⸗Theater im Wintergarten. 
N 0 uni. Fr Gaſtſpiel 
homas, vom Thalia⸗ 
etter.“ 


Und Grillen hoffnungslos ſich übergeben; — 
Als Mann gebietet ihm die Pflicht: 


Vertrau' mit männlich ſtarkem, feſtem Muthe 
Der Zukunft dann, — vergiß und hoffe alles 


ute 
Die Zeit ga Ruhe wieder, lindert jeden 


merz 
Der bitter unterwühlte dein gequältes Herz; — 
Denk dann mit Faſſung: „Du biſt Mann 
Das Herz dir nimmer brechen kann.“ — 
e 


Im Verlage der 
Buch- und Musikalien - Handlung 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupfersehmiedestrasse 13, Ecke der Schuh- 
brücke Nr, 27, erschien soeben: 


Auf Freiers Füssen. 


olka für Pianoforte von 


Otto Heyer. 
Op. 10, Preis 7% Sgr. 


Blau Aeug lein. 


Polka - Mazurka für Pianoforte von 


Otto Heyer. 


Op. 11, Preis 7% 8er, E 
Beide Tänze (Op. 10 u. 11) für Orchester (in 
Stimmen) zusammen Preis: 1% Thlr. 


Früher erschienen: [6039] 
Heyer, Otto, Op. 6. Friedens- 
Festmarsch, 

für Pianoforte (zu zwei Händen) 7% Sgr. 

für Piano zu vier Händen.... 10 5 5 

für Orchester mit Op. 27. 1% Thlı. 

Heyer, Otto, — 7. Emma- Polka 
ur 


h 

} . K 

8 3) „Künſtler⸗ Photographien.“ Schwan 
j Ne in 1 Au ron Droſt. (Ernſt 
h Heiter, Hr. Thomas.) 

Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. Nach der 
0 Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


M. m. 8. et e. pr. m. ch. et 8. b. a. 


Turnfahrt des Turn ir ene , 5 1% le. 

gaues am mittelſchleſtſchen e 3 
Gebirge nach Striegan ar bekenne nit 5. 4 Th 
verbunden mit Schauturnen 11890] 


Heyer, Otto, 2 9. Sehnellfeuer. 


alopp, 

für Pianoforte 714 Sgr. 

für Orchester mit Op. 8.... 1% Thlr. 

Die Piecen von Otto Heyer zeichnen 
sich durch eine bei Tanz- Compesitionen 
seltene Noblesse, Schwung und trefflich 
verarbeitete, ansprechende Melodien aus. 
Von »llen besseren Salun-Orcheste:n wer- 
den sie daher mit Vorliebe aufgeführt und 
vom Publikam stets mit grossem Beifall 
aufgenommen. 


Schiesswerder. 
CONCERT 


der Bresl. Theater - Kapelle. 
Anfang 5 Uhr, 

Entrée für Herren 2½, Damen 1 Sgr. 

Bei sehr ungünstiger Witterung findet das 

Concert nicht statt. 16042 


Humanität. 


Sonntag, den 23. Juni. . 
Gäſte aus anderen Turngauen find herzlich 
willkommen. 


Salon Agoston, 
| vis-à-vis von Weberbauer. 
BG Heute Dinstag, den 18. Juni, findet 


eine große Vorſtellung 
ſtatt. Anfang 8 Uhr. 
GBiͤllets find den ganzen Tag über an der 
KAaſſe, * den Ben un daes ar 
12 . 7 . * e U ers 
Be BR pia 10/11, zu 5 [6010] 


Office for Marlages 
8 London. 


Ancienne Institution internationale 

pour la conclusion des mariages. 
5 Die Unterzeichneten, deren Erfahrung in 

Vermittelung internationaler Ehebündniſſe in 


allen Ländern der Erde ſeit vielen Jahren be⸗ 
kannt und durch zahlreiche amtliche und privat⸗ 


liche — 5 9 iſt, Jess weine rang Täglich 
„ ere ſehr reiche Damen, 
aud viele Damen mit mittlerem Vermö⸗ C on Ce r 1 


en, aus bürgerlichen und den hoͤchſten Stän⸗ 
den, aus faſt allen europäiſchen Ländern fi 
diurch ihre Vermittelung zu verheirathen wün⸗ 
ı ſchen. Unbedingte Discretion iſt gewährleiſtet. 
Die Herren Bewerber werden erfuͤcht, ſich ge⸗ 
faͤlligſt franco und ſchriftlich mit vollem Ver⸗ 
trauen zu wenden an: Messrs, John Schwarz 
LJ, Dalston. London. | 
NB. Die Damen wollen ſich gefälligſt, wie 
bisher, nur an Frau Directorin Schwarz, 
Dalſton, London, wenden. 15878 


M lr l ee 
a ’ 
[6573] N Neaſtechl. 


von der Kapelle des Muſikdirectors Herrn 
„Kuſchel. 5992 
Anfang 6 Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. 


Zeltgarten. — 
Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des Schleſ. Feld: 
Art.⸗Regts. Nr. 6 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn C. Englich. 
Anfang 7 Uhr. 


Seiffert in Noſenthal. 


Den Inhabern der Familien⸗Billets zu den 
Freitags⸗Feſten die ergebene Mittheilung, 


— rn, 


Vocal Veränderung. 


. J. Wurm & Co. daß morgen, den 21. Juni, das Feſt beſtimmt 
F [6513] früher Schubprücke 70 I |ftattfindet; bei ungünftigem Wetter 
1 ’ al 16560] 


on ice Gl. 
letzt: Schuh brücke 61. im nenerbauten Winterſaale, 


Geſolegtalnankfetzen, Ausflüſſe, Geſchwüre ꝛc. 
Wundarzt x markt 13, und mache hiermit aufmerkſam, daß diejenigen 
ein son um Familien, welche mit 5 a 


OD Wunbarzt Lehmann, Nahm. 13, 5 
Geſchlechtskranke De 14 nac nabe des Nane 
Cronft 


= 


Haut- und Nerve brieflich: 15008 Standes abholen können, indem der Eintritt 
Dr. eld, Berlin, Gap 11, Inur gegen Vorzeigung der Karte geſtattet iſt. 


2 


Die Königliche hochlöbliche Regierung zu Oppeln hat uns in Folge unſeres 
Geſuches 5 hohen Erlaſſes die miniſterielle e ene Baal, 


um Beſten unſerer an Mitteln ſehr armen Anſtalt wiederum eine 
Bureau von heute ab Wallſtraße Nr. 6, in riet ene Bender ien zu Perun Wehe: us eile Wie Ganzen 
der neuen Börſe, Promenadenſeite im 1. Stock, W = 
Vater ift, nehmen wir abermals keinen Anſtand, vorerſt unſere demuthsvolle 


eigenen Fleiß gern Gutes ſtiften, uns mit ſolchen Gaben der Liebe zu er⸗ 

freuen, damit wir dann — im Laufe des ee Sommers — beſagte 

=, Lotterie mit ihrem Plan anmelden, die 

. Anſtalt anbringen und den Tag der Verlooſung näher beſtimmen können, 
Altdorf bei Pleß, den 11. 


Das vertretende Curatorium. 


„Feſt zu Fee wenn auch das Herz 9 17 


OSberhemden 


5510 


1744 
Bekanntmachung und herzliche Bitte. 


Lotterie 


hn, der vor Allem den Waiſen ein helfender 


diejenigen edlen Menſchenfreundinnen zu richten, welche durch 


oofe an die Wohlthäter unferer 


uni 1867. 
von Aurich. 


Vorſteherin der evangeliſchen Waiſen⸗Anſtalt: 
iaconiſſin Ebeſſtiane Meyer. 1 


Mufkündigung 


(sa) | [6025] 


Nicht mutbles aus der Hand fein Ruder legen von Pfandbriefen des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 


für die Provinz Poſen. 

Bei der heutigen, im Beiſein eines No ars öffentlich bewirkten Auslooſung der nach 
u. ff. des Statuts vom 13. Mai 1857 ä für 1857 S. 327) zum 
2. Januar 1868 zu tilgenden Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die 
Provinz Poſen ſind nachfolgende derſelben gezogen worden: 14 
Serie I, 00 Thlr. — Nr. 
2009. 2129. 2288, 2696, 2712, 2744, 
5158. 5460. 5996. 6064. 6385. 6689. 6915. 7233. 7404. 7706. 7782, 7952. 8081. 8586 
8853. 9121. 9182. 9195. 9247. 9930. 10,202. 10,416. 
10,759. 11,172, 11,339. 11,398, 11,519. 11,632, 11,771. 11,928. 11,938 

Serie II. à 200 


8790. 8807. 9188. 9455. 9466. 9620. 9752. 9820. 10,447. 10,633. 10,823. 11,326. 
12,160. 12,480. 12,518. 12,758. 12,852. 13,303. 13,404. 13,620. 13,759. 14,402. 


18,024. 18,034, 18,153, 18,154, 18,694. 19,271, 19,627. 19,854, 19,933, 


Serie Ill, à 100 Thlr. — Ne. 128. 182, 344. 354. 372. 438. 583. 748, 842 
912. 1305. 1444. 1481. 1518. 1588. 1685. 2231. 2250, 2681. 3190, 3512. 3061. 4010. 4249. 
6170. 6233, 6335. 6546. 6706. 6982. 
10,363. 10495. 10,731. 


4460, 4972. 5374. 5622, 5760, 5832, 5864. 6157, 
7094, 7116, 7673, 8243. 8439. 8814. 9006. 9102, 9513. 9592. 
10,911, 11,053. 11,343, 11,648. 11,954. 12,122, 12,268. 12,271. 12,938. 13,040. 13,099 
13,293. 13,373. 13,419. 13,677. 13,691. 13,906, 14,042, 14,268, 14,514. 14,908. 

Serie V. à 500 Thlr. — Nr. 145. 175. 185. 284. 292. 473. 553. 780. 825. 835. 
1255. 1618. 1891. 2033. 2150. 2198. 2428. 2718. 2801. 3663. 3684. 4057. 4088. 4100 
4128. 4852. 5463. 6057. 6084. 6096, . 

Außerdem aber noch nach Abſchnitt II. des Regulativs vom 24. November 1859 an 
Pfandbriefen 

Litt, B. Serie II. à 500 Thlr. Nr. 115. 

» = Serie J. à 50 Thlr. Nr. 43. 


Dieſe ſämmtlichen Pfandbriefe werden hierdurch den Beſitzern zum 2. Januar 1868 mit 
der Aufforderung gekündigt, den Kapitalbetrag derſelben gegen Rückgabe der Pfandbriefe in 
n Zuſtande, ſowie der dazu gehörigen, erſt nach dem 2. Januar 1868 fälligen 
Kupons 3. Folge Nr. 2.—10 und Talons, von dem gedachten Kündigungstage an auf un ſerer 
Kaſſe hierſelbſt baar in Empfang zu nehmen. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird nachgegeben, da 
nebſt Kupons und Talons unſerer Kaſſe auch mit der Poſt, aber frankirt, eingeſandt werden 
können, in welchem Falle die Gegenſendung der Valuta, womöglich mit um ehender Poſt, 
aber unter Declaration des vollen Werths, ohne Anſchreiben und unfrankirt 5 — fol, 

Die Verzinſung der gekündigten Pfandbriefe hört mit dem 31. Dezember 1867 auf und 
der Geldbetrag etwa fehlender Kupons wird deshalb von der Einlöſungsvaluta in Abzug 
gebracht. Ohne Talon kann die Einlöſung eines Pfandbriefes Überhaupt nicht ſtattfinden. 

. Die Valuta der bis nach Ablauf der 3. Kupons ⸗Folge, d. h. dis zum 1. Juli 1872 
nicht eingegangenen gekündigten Pfandbriefe wird nach Abzug des Betrages der Kupons 
Nr. 2—10 an das königl. Kreisgericht hierſelbſt abgeführt werden, welches die Amortiſation 
ſolcher Pfandbriefe zu veranlaſſen hat. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten, aber noch rückſtändigen 

Pfandbriefe ohne Littera 
und zwar aus den Kündigungsterminen: 
Vom 2. Januar 1863: Mit Kupons Nr. 2—10. 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 2910, 6084. 6397. 7204, 

Serie III. à 100 Thlr. Nr. 3330. 

Serie IV. a 10 Thlr. Nr. 210. 

5 Vom 1. Juli 1863: Mit Kupons Nr. 3—10. 

Serie 1. a 1000 Thlr. Nr. 3229, 

Serie II. & 200 Thlr. Nr. 2229. 6250, 12,509, 14,373. 

Serie III. à 100 Thlr. Nr. 3034. 3199. 4798. 9026. 

Serie IV. à 10 Thlr. Nr. 121. 213. 244. 294. 337. 403. 

Vom 2. Januar 1864: Mit Kupons Nr. 4—10. 

Serie I. à 1000 Thlr. Nr. 2158. 4227. 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 1190. 2850. 9184. 14,442, 14,465. 
Serie III. & 100 Thlr. Nr. 6956. 

Serie IV. à 10 The. Nr. 29. 119. 162, 168. 185, 

Serie V. & 500 Thlr. Nr. 542. 

Vom 1. Juli 1864: Mit Kupons Nr. 5—10. 

Serie I. à 1000 Thlr. Nr. 1136. 2642, 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 397. 5484. 8962, 9893, 11,549, 12,978. 

Serie III. à 100 Thlr. Nr. 8547. 11,213. 2 1 

Serie II. à 10 Thlr. Nr. 6. 12. 13, 22. 83. 122, 159. 171. 226. 240. 241. 309, 
313. 342. 381. 382. 404. 

0 Vom 2. Januar 1865: Mit Kupons Nr. 6-10. 

Serie II à 200 Thlr. Nr. 3247. 7136. 8379. 11,537. 12,410. 

Serie III. & 100 Thlr. Nr. 2171. 2890. 6331, 8053, 8125. 9067. 9436, 11,211. 

Serie IV, à 10 Tblr. Nr. 14 18. 20. 38. 74. 89. 105. 120, 144. 163, 182. 192. 195. 
215. 234. 239. 261. 272. 282. 341. 353. 396. 420. er 

> Vom 1. Juli 1865: Mit Kupons Nr. 7-10, 

Serie I. à 1000 Thlr. Nr. 1066, 

Serie II. 4 200 Tolr. Nr. 2317. 3481. 4358. 4577. 5831, 6108. 8640, 

Serie III. à 100 Thlr. Nr. 1066, 1650. 2396, 4572, 7068. 11,489, 

Vom 2. Januar 1866: Mit Kupons Nr. 8-10. 

Serie I. à 1000 Thlr. Nr. 3461. 3985, 4029. 4525. 8153. 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 748. 2419. 2443. 2894. 4064. 4173. 4907. 7991. 8437. 
9425. 9565. 9616. 12,156. 14,954. 

3 — a 100 Thlr. Nr. 1316. 1814. 1820, 2128. 2540, 2895. 3168. 7359, 7871. 

Serie V. à 500 Thlr. Nr. 2322. 3711. 3816. 

Vom 1. 

Serie J. & 1000 Thlr. 


die gekündigten Pfandbriefe 


den Kapftalbetrag dieſer 
gerichtlicher Amortiſation 


Unſer Geſchäftslocal befindet ſich vom heuti 
Schloßſtraße Nr. 1 
Breslau, 19. Juni 1867. 


gen Tage 
im Dyhrenfurthſchen Hauſe. 
Albert Sachs & Co. 


Ohlauerſtraße Nr. 65. 
Sprechſtunden: Vormittag 9— 1, Nachmittag 3—5 Uhr. 


: 9¹ 
413. 612. 857. 1037. 1242. 1605. 1672. 1904, 1964. 
3310, 3323. 3395. 3503. 3637. 3793. 3877. 4746. 


10,424. 10,435. 10,576. 10,610. 


Thlr. — Nr. 232. 262. 276. 461, 577. 905. 957. 978. 993. 1131. 
1194. 1231. 1531. 1963. 1986, 2063. 2073, 2325. 2374. 2578. 2791. 2943. 2955. 3124. 
3501. 3868, 4000. 4344. 4459. 4610. 4821. 5041. 5127. 5482, 5554. 5618. 5623. 5745. 
5766, 6311. 6631, 7302. 7325. 7403. 7478, 7558. 7577. 7697. 7733. 8206. 8316. 8671. 
11,860. 
14.510. 
14,641. 14,971. 15,392, 15,455. 15,846. 15,871. 15,930. 16,369, 16,790. 17,122. 17.697. 


Zahnarzt G. Döbbelin, 


[5789] 


us verkau 
echt türk Meerſchaum⸗Waaren (Prima⸗Qualität), worunter Car 
binets⸗ und Meiſterſtücke, Elfenbein⸗Stöcken ꝛc., Lederwaaren ze. 
wegen Aufgabe des Gefhäfts unter dem Koſtenpreiſe. 


Theodor I'HIver. 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-a-vis dem Theater. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag: [6555] 
Bes 


Gro 
Militar⸗Concert 


von der Kapelle des 4. Niederſchl. Inf.⸗Regts. 
Nr. 51, unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Börner. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Die Stelle eines fen 


Cantors und Organiſten 
an der evangeliſchen Kreuzkirche hierſelbſt, mit 
welcher freie Wohnung, ein baares Einkommen 
von ca. 220 Thlr. und nur kirchliche Amts⸗ 
verrichtungen verbunden find, iſt zum 1. Des 
tober d. 9. zu beſetzen. 

Qualificirte Bewerber wollen ſich unter Eins 
reichung ihrer Zeugniſſe baldigſt bei uns melden. 

Poſen, den 11. Juni 1867. 

Der Gemeinde ⸗Kirchenrath 
der evangeliſchen Kreuzkirche. 


11497] Bekanntmachung. 

Die Lieferung des zur Anferligung von 
Beton für das neue Waſſerhebewerk erforder⸗ 
lichen Mauerſandes ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion verg ben werden. Die Lieferungsbe⸗ 


Rathhauſes entgegengenommen. Eine Ueber⸗ 
ſicht der eingegangenen Offerten ſoll am 
29. Juni d. J. Nachmittags in der Diener⸗ 
ſtube des Rathhauſes zur Anſicht ausgeleg 
werden. - 
Breslau, den 18. Juni 1867. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Kgl. Preuß. Osnabr. Looſe 


iebung am 29. Juli. [6561 
anze albe 
3 Thlr. 7 Sgr., 1 Thlr. 18 Sgr. 
offerirt die Spezereiwaaren⸗Handlung 


J. Julius burger, 


Breslau, Carlsſtraße 30. 


Hannoversche Lotterie, 


Ziehung 3. am 8. gel 
Ganze Halbe Viertel 
19 Thlr. 9 Thlr. 15 Gr. 4 Thlr. 22% Gr. 


Osnabrücker Lotterie, 


Ziehung 1. Kl. am 29. Juli. 


2 7 Halbe 

3 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. 1 Thlr. 18 Gr. 8 Pf. 
Looſe zu dieſen Lotterien ſind noch 

vorräthig in der 5986 
kgl. preuß. Haupt⸗Collection von 


L. Isenberg in Hannover. 


ue Matlt⸗Anfeige. man 
A. A. Reymann, ez 


Leipzigerſtr. 101, empfiehlt den hochgeſchäßten 
Damen feine Vorzeichnungen zur Stickerei in 
größter Auswahl, neueſten Deſſins, feinſten 
Stoffen bei bekanntlich reeler Bedienung. Na⸗ 
mentlich mache ich auf meine ganz neuen Re⸗ 
lief Garnituren aufmerkſam. 6037 
Mein Stand iſt wie immer nur 
Zeile vis-A-vis dem goldenen Kreuz. 
Hochachtungsvoll 
A. A. Reymann, Zeichner aus Berlin, 
Leipzigerſtraße 101. 


11! Wohl zu beachten bei den jetzigen 
niedrigen Eispreiſen!!! 


Allticaloriſche 


Eisſpinde U. Eisliſten, 


dauerhaft und elegant gearbeitet, nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Principlen conſtruirt, mit allen 
Verbeſſerungen der Neuzeit verſehen, ſehr wenig 
Eis conſumirend und dußerſt praktiſch beim 
Gebrauch, welche ſich für jede Haushaltung, 
beſonders für Hotels und Gutsbeſitzer, Reſtau⸗ 
rateure, Krankenbäuſer u. ſ. w. zur Aufbe⸗ 
wahrung von Speiſen und Getränken empfehlen, 
ſtehen zu den nachfolgenden billigen Preiſen 
zum Verkauf in der Droguenhandlung von 


C. G. H. Peters, Berlin, 


Friedrichsſtr. 207. 
ſt e n. Spinde. 

= 2˙6/l. 3“. 2/I. 26%. 34%. 
176" br. 1835“ br. 2 br. 2 br. 1“10%br. 1-103 br. 
19, b. Ph. 3. b. 2.9 b. 3170. 34% h 
5 Thl. 10 Thl. 15 Tbl. 15 Tbl. 16 Tbl. 22 
Bierſchrank 276.“ I. 2.3“ br. 5,2“ h. 24 Thlr. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 
Auſträge und Beſtellungen auf Eisſchränke 
jeder Art werden mit Sachkenntniß und in kür⸗ 
zeſter Zeit billigſt ausgeführt l. 
von der Fabrik für antiealoriſche E 
ſchränke, Berlin, Hagelsbergerſtr. 7. 
— —t ——V— il 


Wein Verkauf. 


r auswärtige R b 
en et 
ehr empfehlenswer en 
9, 10 und 12 Sgr. nir 


A. Gonse 


iemet« 


e 
Nr. 


di 
r, 


. 
5 1 8 


[1484] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter it Nr. 527 
die von den Kaufleuten Emil Weitz und 
Siegfried Weitz, Beide zu Poſen, am 2. April 
1864 errichtete, zu Poſen mit einer Zweig⸗ 
iederlaſſung hier unter der Firma Gebrüder 
Weiß beſtehende offene Handels⸗Geſellſchaft 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 14. Juni 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1495] a 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1877 
das durch den Eintritt des Kaufmanns 
Heiman Simon Cohn in das Handels⸗ 
geſchäft des Kaufmanns Wilhelm Kauff⸗ 
mann Cohn erfolgte Erlöſchen der Einzel⸗ 
Firma Samuel Cohn 4 Co. hier und in 
unſer Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 528 die von 
den Kaufleuten Wilbelm Kauffmann Cohn 
und Heiman Simon Cobn, beide bier, am 
14. Juni 1867 hier unter der Firma 
Samuel Cohn & Co. errichtete offene Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft heute eingetragen worden. 
Breslau, den 14. Juni 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
—— —— öä d — — — — 


1496) Bekanntmachung. 

In unſer Procuren⸗ eller iſt Nr. 375 
Berthold Bloch hier als Procuriſt des Kauf: 
manns Joſeph Bloch hier für deſſen bier be⸗ 
stehende, in unſerem Firmen⸗Regiſter Nr. 789 
eingetragene Firma Joſeph Bloch jun. heute 
eingetragen worden. . 

Breslau, den 14. Juni 186 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. [1493] 
Das erbſchaftliche Liquidations + Verfahren 
über den Nachlaß des Kaufmanns und Com: 
miſſionärs Ferdinand Kuh iſt beendet. 
Breslau, den 11. Juni 1867. 
Königl. Stadt ⸗ Gericht. Abthl. I. 


Bekanntmachung. 1499] 
N Für das laufende Geſchäftsjahr iſt dei dem 
unterzeichneten Gericht zur Bearbeitung der 
auf das Genoſſenſchaftsregiſter ſich beziehenden 
Geſchäſte der Kreisrichter Frauenſtaedt unter 
Mitwirkung des Kreisgerichts⸗Secretärs Hat ⸗ 
ſcher als Secretärs beſtellt. 
Habelſchwerdt, den 7. Juni 1867. 
j Königl. Kreis Gericht. J. Abtheilung. 


———. ei: 
\ Aufforderung ber EEE, 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
aufmanns Nobert Pohl, alleinigen Inha⸗ 
bers der Handlung Karl Friedrich Pohl zu 
Landeshut werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht RE 
bis zum 10. Jult 1867 einſchließlich 
bei uns schriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
ichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
beten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
eſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 


onals 17 

auf den 31. Juli 1867, Vorm. 9 Uhr, 

vor dem Commiſſar des Concurſes, Herrn 

Kreisrichter Moſchner im Terminszimmer 
r. III. 

zu erſcheinen. ' , i 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 

netenfalls mit der Verhandlung über den Accord 

verfahren werden. h 
Bugleidh iſt noch eine zweite Frift zur Ans 

meldung 4 Ba 

bis zum 8. October 1867 einſchließlich 
feft sie, und zur der aller innerhalb 
bee en nach Ablauf der erſten Friſt anges 
meldeten Forderungen ein Termin 
auf den 16. October 1867, Vormittags 
9 Uhr, vor dem genannten Commiſſar in 
dem angegebenen Zimmer 

anberaumt. g 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 

bie Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forde⸗ 

zungen innerhalb einer der Friſten anmelden 
rden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat eine Abſchrift — und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. : 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke —.— Wohnſitz hat, muß bei der 
meldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
* Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
echtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hie an Bekannt: 
Hi ſchl werden die Rechtsanwälte Lüke, 
ittig und Juſtizrath Speck hier zu Sach⸗ 
waltern borgelölagen. [1498] 
Landeshut, den 7. Juni 1867. ö 
„Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 
1444] Bekanntmachung. 
dem Concurſe über das Vermögen des 
Haſtwirths Andreas FAR zu ipine iſt zur 
Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
Termin 


Accord 

auf den 5. Juli 1867, Vorm. 9 Uhr, 
in unferem Gerichtslocal, Terminszimmer 
Nr. V. vor dem unterzeichneten Commiſſar 
anberaumt worden. 2 . 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
emerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelafienen Forderun⸗ 
— Concurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 

n weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch Yemen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ae⸗ 
cord he > 

Beuthen OS., den 3. Juni 1867, 


yon ip 8: Geriht. 
Commiſſar Concurſes: gez. Fritſch. 


[1500] Sensen ener 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 237 die Firma I. le zu Ratibor 
und als deren Inhaber der Tiſchlermeiſter und 
Kaufmann Johann Luſtig daſelbſt zufolge 
1 ung vom 14. Juni 1867 eingetragen 


orden. 
0 1867. 
it. Abthellung 1, 


2 
Abtheilung I, 


9 


9 


i 


1 
5 


Freiwilliger Verkauf! [1490] 

Die zum Nachlaſſe des Kreistaxators Jo- 

ſeph Pawelke von Skotſchenine gehörigen 
Realitäten ſollen im Termine 

den 19. Juli 1867, Vorm. 11 Uhr, 

in unſerem Parteienzimmer Nr. 3 im Hau.t- 
Gerichtsgebäude bierſelbſt vor dem Kreisge⸗ 
richtsrach Tiede, mit Vorbehalt der ober⸗ 
vormundſchaftlichen Genehmigung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden und zwar: 

A. Das Bauergut Nr. 4 Skotſchenine mit 
dem Grundſtück Nr. 14 daſelbſt und dem 
Grundſtück Nr. 15 Dirſchen, zuſammen 
einſchließlich des vorhandenen und im 
Termine nachzuweiſenden Inventars taxirt 
auf 15,153 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf, 

B. die Wieſe Nr. 31 Koberke, taxirt auf 

400 Thlr., 5 

der Kretſcham Nr. 5 Slotſchenine nebſt 
der mit demſelben vereinigten Poſſeſſion 

Nr. 6 daſelbſt, ohne Inventarium, zu⸗ 

ſammen taxirt auf 5, Thlr., 

D. die Freiſtelle Nr. 10 Skotſchenine, ohne 
Inventarium, taxirt auf 450 Thlr. 
Jeder Bieter hat als Caution 


zu A. 1,600 Thlr., 

75 75 ei 45 baar . in geld⸗ 
. . werthen Papieren 
zu D. 45 Thlr. Bap 


zu erlegen, ehe er zum Bieten zugelaflen wird. 
„Die Taxen und die ſonſtigen Verkaufs⸗Be⸗ 
dingungen, ſowie die Hypotheken- Tabellen, find 
in unſerem Bureau I. einzuſehen. 

Trebnitz, den 16, Juni 1867, 

Königl. Kreis ⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Aufforderung der Conecursgläubiger, 
nach Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Seiſenfabrikanten E. G. Gemming zu Tar⸗ 
nowitz iſt zur Anmeldung der Forderungen 
der Concursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 11. Juli d. J. einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
schriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 15. Mai d. eee bis zum 
Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
. DR = 90 

auf den 23. Juli d. J., Vormitt. 11 Uhr, 

in unſerm Gerichts⸗Locale, ee —— 

Nr. Y vor dem Commiſſar Herrn Kreis: 

richter Fritſch 
anberaumt und werden zum Erſcheinen in 
Hi ba Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
— eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke jeinch Wohnſitz hat, muß bei ver 
Anmeldung ſeiner — einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es bier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Gut⸗ 
mann und Lebenheim, hierſelbſt, zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Beuthen OS., den 13. Juni 1867. 

Königl. Kreis « Gericht. 1. Abtheilung. 


[529] Nothwendiger Verkauf. 

Die den Johann Maiß ſchen Erben ge 
hörigen Grundstücke, und zwar: das Bauer⸗ 
gut Nr. 34 zu Knispel, geſchätzt auf 14,043 
Thlr. 9 Sgr. 8 Pf., die Ackerſtücke Nr. 81 
und 163, Biskau⸗Knispeler Antheils, geſchätzt 
auf 256 Thlr. und die Wieſengrundſtücke Nr. 3, 
Nr. 9 und Nr. 10; Rackau⸗Knispel⸗Lehn 
Langenauer Antheils, geſchätzt auf 305 Thlr. 
ſollen zum Zweck der Auseinanderſetzung 

am 4. September 1867, Vormittags 

11% Uhr, an ordentlicher Gerichtſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in unſerer 
Registratur einzufeben. 

Bauerwitz, den 8. Februar 1867. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſton. 


Den 25. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
wird von dem unterzeichneten Regiment ein 
zum l Militärdienſt unbrauchbares Pferd 
bor der hieſigen Hauptwacht gegen gleich baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 

Oblau, den 18. Juni 1867. 1492] 

Königl. 1. Schleſ. Huf.-Negt. Nr. 4. 


Bekanntmachung. [1488] 

Im Auftrage des königlichen Kreisgerichts 
ae werde ich 

Dinstag den 25. Juni 1867 und den 

darauf folgenden Tagen von Vormittags 
9 Uhr ab 
in dem am großen Ringe sub Nr. 246 hier⸗ 
ſelbſt belegenen Wohnhauſe die zur Reſtaura⸗ 
teur A. Donath'ſchen Concursmaſſe gehörigen 
Meubles, Schankutenſilien, 1 Billard nebſt 
Zubehör, Porzellan⸗ und Glasſachen, Haus⸗ 
und Küchengeräthſchaften, Betten, ſowie circa 
1000 Flaſchen diverſe Weine und circa 4000 
leere Flaſchen ꝛc., meiſtbietend gegen ſofortige 
baare Bezahlung verſteigern, wozu Kaufluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Weine am 26. Juni zur Verſteigerung 
kommen. 

Poln.⸗Liſſa, den 17, Juni 1867. 
Schröter, Auctions⸗Commiſſarius. 


Ich beabſichtige die Oekonomie des Ritter⸗ 
utes Schönau bei Landek in der Grafſchaft 
latz, beſtehend aus 564 Morgen und den 
dazu gehörigen Gebäuden, im Wege —.— 
cher Vereinbarung, an einen erfahrenen 
cautionsfähigen Landwirth vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 9 Jahre zu verpachten. ’ 
Indem ich die Herren Reflectanten hiermit 
ergebenſt einlade, bemerke ich, daß ein Bermds 
en von circa 6000 Thlr. bis Thlr. er⸗ 
orderlich fein wird, incl, der beanſpruchten 
und bald zu zahlenden Caution von 2000 Thlr. 
und daß ich jeden Mittwoch und Donnerstag 
zu Hauſe anzutreffen fr werde. 
Schönau bei Land e e 
\ 1789] 


ei 
im Juni 1867, 
H. v. Ludwig. 


1745 


WMuction. g 
Wegen Abreiſe ſollen Freitag, den 21. — 
Vormittags von 9 Uhr ab, Margarethenſtraße 
Nr. 8 lin der Villa 
verſchiedene abagoni⸗ und andere 
Möbel, wobei 1 Sopha mit gedertuch, 
6 Stühle, 1 Commode, 1 Buffetſchrank, 
Wäſche⸗ und Kleiderſpinde, 2 erlene 
Ausziehtiſche, 1 große Entreeuhr (acht 
Tage gehend), ferner mehrere gute 
Jagdgewehre und Jagdutenſilien, viele 
Glas“, Porzellan-, Meſſing⸗ und plat⸗ 
tirte Gegenſtände (darunker 2 große 
ruſſiſche Samovars), außerdem Herren⸗ 
Kleidungsſtücke, Wäſche, Figuren und 
Bücher, endlich Haus und Küchen ⸗ 
Geräthe ? [6048] 
meifibietend berfteigert werden. 
Guido Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Große WNuetion. 


Montag den 24. Juni d. J., Vormittags 

von 9% Uhr ab, werde ich Kohlenſtraße 7: 

l. verſchiedene Möbel, Badewannen 

von Holz und Zink, große Bottiche, 

Matratzen und Betten ꝛe., 

einen Fenſterwagen, ein Coupee und 

Pferdegeſchirre de. 

meiſtbietend verſteigern. [6049] 
Guido Saul, Auct.⸗Commiſſarius. 


Große Mobiliar⸗Auction. 


Wegen Aufgabe des Hecht'ſchen Hotels, 
Ohlauer⸗Stadtgraben 2 3, werde ich 
Mittwoch den 26. Donnerſtag den 27. und 
Freitag den 28. Juni d. J., Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 3 Uhr ab: 
die l . elegante Einrichtung 
des Se: eſtehend in Mahagoni: 
und Nußbaum⸗Garntturen, Schränke, 
Tiſche, Stühle, Nollbureau's, Büffets, 
Sopha's, Spiegel, Trümeaux, Bett: 
ſtellen mit Sprungfeder⸗Matratzen, 
Waſchtoiletten mit Marmorplaften 
u. dergl. m.; 50 
ferner Porzellan⸗ und Glasſachen ꝛc. 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
teigern. 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſar. 


Herrſchaftlicher Wohnſitz. 


Ein Landhaus im gothiſchen Style, mit 
Thurm, Balkon, Erker, Glashaus und Veran: 
den, nebſt einem Seiten⸗Wohngebäude, Holz⸗ 
und Pferdeſtällen und Wagenremiſen, ift billig 
zu verkaufen. 1884 
Daſſelbe liegt dicht an der Kreisſtadt Neu: 
markt an der Berlin⸗Breslauer Chauſſee, vier 
Meiken von Breslau entfernt, in freier ge⸗ 
ſunder Lage und gewährt Ausſicht nach einer 
Seite auf das Gebirge, nach der anderen in 
das Oderthal. Das Innere und Aeußere des 
Gebäudes iſt herrſchaftlich und ſchön. Um⸗ 
geben iſt es von einem hübſchen Garten und 
großem Hofraum, auf welchem ſich ein Brunnen 
mit beſtem m befindet. Die nächſte 
Station der Nieverſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn iſt in 20 Minuten erreichbar. Nähere 
Auskunft ertheilt der königliche d Jus 
Böge zu Neumarkt und der königliche Juſtiz⸗ 
rath Korb zu Breslau. 


Zur Errichtung eines Engros⸗Geſchäfts, ver⸗ 
bunden mit Fabrikation eines der Mode 
nicht unterworfenen couranten Artikels, der 
einen Nutzen von 20% bringt, wird ein Theil⸗ 
nehmer (moſaiſch) mit einem disponiblen Ga: 
pital von 2» bis 3000 Thlr. gewünſcht. 
Gefällige Offerten beliebe man bis zum 22. 
d. Mts. unter Ziffer V. K. 67. in der Expe⸗ 
dition der Bresl. Zeitung gef. niederzulegen. 
Ein Gut in Mittelſchleſien don 200 Morgen 
Acker, incl. 12 Morg. Wieſen, mit voll⸗ 
ſtändigem Inventarium iſt ſofort zu verkaufen. 
Kaufpreis 13,000 Thlr. Einzahlung 4000 Thlr. 
Das Nähere unter der Chiffre A. S. poste 
restante franco Poln.⸗Wartenberg. (1875) 


Vortheilhafter Hausverkauf! 


Mein in einer der belebteſten 
Städte Oberſchl. auf frequ. Straße 
belegenes Eckhaus, in welchem ſeit 
30 Jahren ein Colonial⸗Waaren⸗ 
Geſchäft mit beit. Erfolge betrieben 
wird und der vorzüglichen Lage 
wegen ſich jedes andere Gefchäft er⸗ 
richten läßt, iſt bei einem Miethsertr. 
von 430 Thlr. für den Preis von 
6,800 Thlr. ſofort gu verkaufen. 

Selbſtkäufer belieben Anfragen 
unter der Chiffre A. B. 49 an die 
Exped. der Bresl. Zeit. zu richten. 


Eine vollſtändig eingerichtete Seifenſiederei, 
ſeit länger denn 50 Jahren im Betrieb, iſt in 
einer mittleren Stadt Schleſiens aus freier 
Hand zu verkaufen. Offerten beliebe man 
franco unter Chiffre II. K. Nr. 19 ins Stan⸗ 
genſche Annoncen⸗Bureau einzusenden. 


— — — — 
Mein in Liegnitz gelegenes Grundſtück, 


Die „Gorkauer Bierhalle“ 


und die Bier⸗Brauerei und Gaſthaus 


„zur Stadt Berlin“ 


iſt zu an. i 
Es ift dieſer beiden Etabliſſements in den 
re Igon — 5 3 Grmähnung 
ehen, un n daher weitere Anprei⸗ 

f er Näheres bei mir ſelbſt. 


un 
[185 W. Kielon. 


ine Bairifch-Bierbrauerei mit neuer 
bautem, geräumigem Lagerkeller, herrſchaft⸗ 
lichem Wohnhauſe ꝛc., ſchattigem Park, Obſt⸗ 
arten, an der Chauſſee nahe der Eiſenbahn 
5 eine Stunde von Berlin entfernt, iſt 


II. 


en arte Alters des Beſitzers unter 


den vortheilhafteſten Bedingungen zu verkaufen 


oder zu verpachten. ] 
Adreſſen unter V. 668 an A. Retemeyers 
Zeitungs⸗Büreau in Berlin. 


1 


Zweite Beilage zu Nr. 281 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 20. Juni 1867. 


— 


In der Buch⸗ und Kunſthandlung von Trewendt & Granier in Breslau, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39, vis-à-vis der königl. Bank iſt vorrätbig: [6036] 
(Zur gründlichen Heilung der Unterleibbrüche): 


die radicale 4 
Heilung der Brüche, 


oder: Abhandlung über Brüche und Vorfälle, nebſt Abgabe eines neuen unfehlbaren 
Mittels, wodurch fie radical geheilt und Bruchbänder unnütz gemacht werden. — 
Von Peter Siemon. Aus dem Franzöſiſchen. 
Sechste Auflage. — Preis 20 Sgr. BEER 
Dem Verfaſſer dieſes vorliegenden Werkes iſt es endlich gelungen, die Heilung der 
Brüche, die früher ohne eine ſchmerzliche Operation unmöglich war, durch ein Mittel, welches 
alle Bruchbänder unnöthig macht, binnen Kurzem radical zu heilen. Der Erfolg dieſes 
Mittels wird nicht nur durch die gerichtlich beglaubigten Zeugniſſe, ſondern auch durch die 
binnen 6 Monaten vergriffene Aula e von 5000 Exemplaren bewieſen. 
Vorräthig bei A. Bänder in Brieg. — J. Hirſchberg in nen — W. Klar's 
Buchhandlung in Oppeln. — L. Heege in Schweidnitz. — H. Krumbhaar in Liegnitz. 
Bei W. Braumüller, k. k. Hof⸗ und Univerſitätsbuchhandlung in Wien, iſt 


ſoeben erſchienen und durch Maruschke & Behrend in Breslau, 


Ring, 7 Kurfürſten, ſowie alle Buchhandlungen zu beziehen: [6035] 
Geſchichte der öffentlichen Anftalten, Sonde und 
Stiftungen für die Armenverſorgung in Wien. 
des Gemeinderathes der k. k. ne Reſidenzſtadt Wien bearbeitet von 


Karl Weiß, 
ſtädt. Archivar und Bibliothekar. 
Gr. 8. 1867. Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 

Im Verlag von Ferdinand Enke in Erlangen ist soeben erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: In Breslau durch A. Goso- 
horsky's Buchhandlung (L. F. Maske) und Haruschke & Behrendt. 
Hegglin, Dr., das Waſſerheilverfahren als Heilmittel chroniſcher Krankheiten, geftügt 

auf Wiſſenſchaft und Erfahrung. 6 Bogen. 8. geh. f 16 Sgr. oder 54 Kr. 
Klein, Herm. J., Grundzüge der hoͤhern Analyſis der Differential» und Integral: 


Rechnung. Für das Selbſtſtudium bearbeitet. Mit einer Tabelle. 6 Bogen. 8. geh. 

16 Sgr. oder 54 Kr. 

Krafft-Bbing, Dr. von, Beiträge zur Erkennung und richtigen forensischen 
Beurtheilung krankhafter Gemüthszustände für Aerzte, Richter und Vertheidiger, 

5 Bogen, 8. geh. 15 Sgr. oder 48 Kr. 
Kraus, Dr., Leop. Gottl., Compendium der speciellen Pathologie und 


Therapie unserer Haussäugethiere für Aerzte, Thierärzte und Landwirthe, 38 Bogen, 


8. geh. 3 Thlr. oder 5 Fl. 12 Kr. 
Martin, Dr. E., Lehrbuch der Geburtshilfe für Hebammen. Mit 23 Holzſchnitten. 
Zweite A a 17 Bogen. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. oder 2 Fl. 24 Kr. 
Schwarze, Dr. Fr. O., Bemerkungen zur Lehre von der Verjährung im Straf- 
rechte; nach den Geſetzgebungen und der Praxis in Deutſchland. 9 Bogen. 8. geb. 
6040] 18 Sgr oder 1 Fl. 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt ſreben erſchienen und in allen Wach e 


zu haben: Br ; 
Europäiſche Chronik 
von 1492 bis Ende April 18653. 


Mit beſonderer Bexückſichtigung der Fetedensverträge, deren wichtigſte Paragraphen in der 
rundſprache der Friedensinſtrumente eingeführt werden. 
Von Hofrath Dr. Ghillany. 
2 Bde. gr. 8. 96 Bogen mit Regententafel, Regiſtern ꝛc. 7 Thlr. 20 Sgr. 


Defielben Werkes Dritter Band 


vom 1. Mai 186353 bis Ende April 1868. 
gr. 8. broſch. 3 Thlr. 10 Sgr. 
Der dritte Band erhält ſein beſonderes Intereſſe durch die voll⸗ 
ſtändige Wiedergabe aller Documente über die Ereigniſſe des Jahres 
1866 und die Stiftung des norddeutſchen Bundes. 


Nehse's Hotel vorm. Röhnelt, 
Nr. 9 Alte Taſchenſtraße Nr. 9. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum obiges Hotel 
mit feinen eomfortable eingerichteten Fremdenzimmern nebſt elegantem Neftaurant zu 
geneigter — zu empfehlen. 4 ; 

Für vortreffliche Kühe à la carte, gute Weine und Biere, ſowie eine preiswerthe 
table d’höte Mittags 1 Uhr iſt beſtens geſorgt. 19 

Zu Hochzeiten und anderen Feſtlichkeiten offerire ich elegante Salons; Beſtellungen 
zu Dejeuners, Diners, Souper's in wie außer dem Hauſe werden jederzeit angenommen; 
auch iſt die Einrichtung getroffen, daß Herrſchaften in einem ſeparaten Saal ſpeiſen können. 


[6020] Adolph Nehſe. 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ u. Univerjal-Seifen 


ſind zu haben in Breslau bei Ed. I am Neumarkt 42 und Carl Piſternick, Oderſtr. 1, 
Patſchkau F. Lachmann. Pleſchen ur ofen A. Wuttke, Waſſerſtr. 8. Rati- 
bor F. 8 nn. ge eichenbach i. S. J. Schindler. Reichenbach 
i. Wallroth. Schönau A. Weiſt Schrimm J. Siewert. Schweidnitz G. B. 
Opitz. Steinau F. Fiebig. Sprottau Th. Rümpler. Stroppen Th. Geisler. 
gan „G. Kamitz. Trebnitz M. Lewy. Triebel A. Böhm. Waldenburg J. Heinhold. 
ohlau S. Cohn u. Ed. Thamm. Winzig M. Scherbel. Wüſte⸗Gtersdorf J. Gärt⸗ 
ner. Jobten Pöſe. Züllichau H. Brody. 10 0 
J. Oschinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6. 


a 
Ausverkauf. 
Wegen Wufgabe des Geſehäfts verkaufe ich mein wohlaſſortirtes 
Lager von 


Möbeln, Spiegeln, Polſterwaaren, 
Kronleuchtern, Kurzwaaren u. ſ. w. 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. [5857] 


Wilhelm Bauer junior, 
Schweidnitzerſtraße 30 u. 31. 


Um mit verſchiedenen voluminöſen Artikeln bald zu räumen, werden bis Ende d. M. 


ausverkauft: 
Damen⸗Reiſeloffer mit Einſätzen à 5 Thlr., 


Heine Lederhandkoffer von 2 Thlr. an, 


ordinärere Sorten noch weit billiger. In ähnlichem Verhältniß: Hand- und Umbänge- 
Reiſetaſchen, Trinkbecher und Trinkſlaſchen, Plaidriemen und een 
fowie andere Lederwaaren, auch Bürſten, Kämme, Spiegel ꝛc. bedeutend unter den 
gewohnlichen Preiſen! 3 


6038] 

Adolph Zepler, n Bine sweiter daten. 

Gereinigte Rinder-, Schweine- und Hammeldarme (Saitlinge) 
33] 


empfiehlt 17 Carl Spiller in Thorn. 


Eieber 


Herrn Dr. H., Wohlgeboren in Wien. 
München, im Dezember 1866. 


Freund! 


Ihrer Aufforderung, Ihnen mein unbefangenes Urtheil über den praktiſchen Werth des bei uns bekannten Popp⸗ 
ſchen Anatherin Mundwaſſers * zu ſchreiben, komme ich gern nach. Ich hale dieſes Mund⸗ 


waſſer nicht nur ſelbſt chemiſch genau unterſucht, ſondern auch die Anſichten unſerer beliebten Zahnärzte über daſſelbe eingeholt. 
Das Anatherin⸗Mundwaſſer verdient mit vollem Rechte die Beliebtheit, deren es ſich erfreut; es iſt frei von allen ſchädlichen In⸗ 
gredienzien und hat einen allgemein anerkannten praktiſchen Werth; ja ich geſtehe es ihnen unumwunden, daß es bei uns das ſehr 


eingebürgerte 


Fichtner ſche 3 


ahnp ulver ſtark in den Hintergrund drängen würde, wenn nur der Ein⸗ 


gangszoll, der bei allen dieſen Agentien hoch iſt, nicht deſſen Anſchaffung nur den bemittelteren Ständen moglich machen würde. 
Doch wer dieſes Mundwaſſer nur einmal erprobt hat, den ſchreckt der höhere Preis nicht zurück, denn er kann von dieſem erwarten, 
was er bei anderen nicht hoffen kann. Nächſtdem, daß es ſich mit oft aberraſchendem Erfolge bei ſchwammigem, leicht blutendem, 
lockerem Zahnfleiſche, welcher Uebelſtand ein Wackeln und zuletzt Ausfallen der Zähne zur Folge hat, bewährt, das Zohnfleiſch kräf⸗ 


tigt und ihm Feſtigkeit und gutes Ausſehen verleiht, bewährt es ſich in Reinigung der Zähne und in allmäliger 


Entſern ung jedes 


ſchmutzigen Abſatzes, ſowie des Weinſteines. Auffallend bewährt es ſich zur Reinigung künſtlich eingeſetzter Zähne, welche leicht 


ubelriechen, ſowie zur allmäligen Entfernung (nicht Maskirung) des üblen Mundgeruches, an dem fo Viele des ſchönen Geſchl 
bei uns leiden. Von dieſem Mundwaſſer gilt der Spruch: Viele ſind berufen, Wenige auserwählt. 


echtes 
15749 


Dr. Friedr. Diller, Pr.⸗Docent der Chemie. 
Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


) Zu haben in 


- „ 


„ Eduard Groß, Neumarkt. 


Sächſiſche Steinkohlen⸗Bauactien 


werden fortwährend einge⸗ und verkauſt von 
Zwickau in Sachſen. 


[1806] 
Wilhelm Herrinann. 


Dr. Cott⸗Looſe, auch Ag.⸗Wilh. 3. Ser., 


ieh. % 67, verk. u. de ſ. Sutor’ 
andsbergerſtr. Nr. 47, Berlin. 


Mein Lager in Leinen⸗ und Baumwollen⸗Waaren befindet ſich dieſen Markt im Hauſe 
der Herren Gierth & Schmidt, Eingang Junkernſtraße Nr. 32, Ni r. 20. 


(6562) 8 


. Hartmann aus 


Cudowa. 


Zur Reiſe! 


an 300 Stück ſolide gearbeitete Reiſe-Koffer und dergl. Reiſe⸗Taſchen zu dane aber 


eſten P 


eiſe 


G. Meisner, Riemermeiſtr, Albrechtsſtraße 38. 


Oberhemden 


von Leinen und Shirting in den neueſten Fagons empfiehlt 
unter Garantie des Gutſitzens billigſt die Waͤſchefabrik von 


Hermann Heufemann, Alte Taſchenſtraße 8. 
Dampfheizungsröhren von Blech, 


2 


von 


a WF. 12 Sgr., Garantie 10 Jahre, empfiehlt die Dampfheizungsröhren⸗Fabrik 


„Laas in Quedlinburg am 


arz. 


15 Ctr. prima Udermärker geſchnittener Tabal 


follen a 5% Thlr. bei Tichauer, Reuſcheſtraße 20, ſofort verkauft werden. 


Wieſenbau nach Vincents“ Methode. 

Honorar 1 Thlr. pr. Mrg. und freie Station. 
Im Juli bin ich wieder in Schleſien anweſend. 
Anmeld. bei dem Wieſenbau⸗Techniker Meyer 
in Wildeshauſen, Großh. Oldenburg via Bremen. 


Ehrenvolle Anerkennung 


des Regierungs⸗Bezirks Potsdam zuerthellten 
Ehrenpreiſes einer ſilbernen Medaille und die 
auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung des 
Hauptvereins weſtfäl. Landwirthe im Auguſt 
1864 in Danzig erhaltene ehrenvolle Aner⸗ 
kennung. g ; 

Concentrirtes 


Restitutions-Fluid 


zum Gebrauch der Lahmheit der Pferde und 
Rinder, vorzüglich Zugochſen, welche im 
Lauf und Zug ihre Urſache fand. Es ſchützt 
vor dem Steifwerden und beſeitigt daſſelbe, 
heilt in überrajchend ſchneller 2 
entzündungen, Schulter⸗ . und Kreuz ⸗ 
lähme, Knie⸗ und Feſſellähme, und darf bis 
jetzt als am vorzüglichſten wirkendes Mittel gegen 
fach entſtandene Gallen geprieſen werden. 
Die Flaſche 20 Sgr. 6045 


7 
Engel ſches Huf⸗Fett 
zur Conſervirung und Wachsthum. 
Die Büchſe 10 und 15 Sgr. 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
Gebr. Engel in Wrietzen a. O. 


25 Viſitenkarten 


nebſt einem f. Ledertäſchchen zuſ. für 
5 Sgr. empfehlen: 5913] 


J. Poppelauer u. C., 


Nikolaistraße Nr. 80. 


Möbel⸗Damaſte 


in reiner Wolle, Halbwolle und Baum⸗ 
wolle, von 5 Sgr. bis 1 Thlr. die Elle, 


Ledertuche 


10, 12, 15, 18 Sgr. die Elle. 
Gardinen 


25 Sar. 1 Thlr., 1% Thlr. das Fenſter. 


M. Raschkow 


10. Schmiedebrücke 10. 13510) 


Dachpappen 

eigener Fabrik, 

welche mit noch nieht entöltem Theer 
[5699] 


Steinkohlentheer und 
Steinkohlenpech. 


Papp - Bedachungen in Aceord unter 
mehrjähriger Garantie 
zu soliden Preisen. 


stailing & Ziem 


Comptoir: Nikola - Platz 2, par terre. 


Weiſe Sehnen⸗ 


16567 


Auf Rittergüter 


in Pommern, Sachen, Nieder- und 


Mittelſchleſien ſind großere * 


auszuleihen. 


31 
Berlin. v. Moiſy, Behrenſtraße 50. 


Eine neue 6443] 


ſehr gut gebaute Orgel 


mit 6 Stimmen und Pedal ſteht zu verkaufen 
beim Orgelbauer Schröder, Schuhbrücke 27. 


Patent⸗ 
Geldſchtränke 


neueſter alleiniger Conſtruction 
mit doppelt hermetiſchem Verſchluß, 
bei Bränden, Einbrüchen und amt⸗ 
lichen Feuerproben als völlig ſicher 
5 bewährt. — Chatouillen und 
eiſerne Klappbettſtellen aus der Fabrik von 
J. C. Petzold in Magde burg empfiehlt 
3691] DO. Petzold, Albrechtſtraße 37. 


Ein ſeit vielen Jahren in einer der größten 
Kreisſtädte Schleſiens beſtehendes und ſehr 
gut rentirendes Putzwaarengeſchäft iſt Fami⸗ 
lienverhältniſſe halber ſofort aus freier Hand 
und ohne Einmiſchung eines Dritten zu ver⸗ 
kaufen. Reflectanten erfahren das Nähere auf 
portofreie Anfragen sub X. V. Z. Nr. 48 
Breslau poste restante, [1837] 


vermög nder Kaufmann mit den beiten 
Empfeblungen wünſcht einige bedeutende 
Häuſer in Spiritus, Producten und Artikeln, 
welche nach Thüringen rentiren, zu vertreten. 
Gefällige Offerten unter Chiffre M. M. 100 
poste restante Erfurt. [1872] 


Neue Joectav. Stutz⸗Flügel i. Mahag. em⸗ 
pfiehlt zu ſolid. Preiſen u. mehrj. Garantie. 
F. Koch, Inſtrumentenbauer, Alte Sandſtr. 7. 


Ein ganz neuer, probirter, continuirlich arbei⸗ 
tender [1876] 


Brennaparat, 


welcher in einer Stunde 1000 — 1200 Quart 
Maiſche rein abtreibt und Spiritus durchſchnitt⸗ 
lich, je nach Verlangen, 82 — 90 pt. ſtark lies 
fert (derſelbe hat einen Durchmeſſer von 3“ 
und nimmt eine Höhe von 19“ ein), iſt preis⸗ 
mäßig zu verkaufen bei e 

F. Nath in Neuhaldensleben bei Magdeburg. 


De netzbrucher und holländer Kalben, 
welche das Dominium Schaderwitz, Kreis 


Falkenberg OS., zum ſofortigen Verkauf ge⸗ 
1 ſtellt, find verkauft. 11887 
Von neuem [6551] 


Hollaͤndiſchen 
Süßmilch Maikaſe 


empfing die erſte Sendung 


Paul Neugebauer, . 


Nr. 47. 


Fetten Räucherlachs 


in großen und kleinen Hälften, ſowie 


Fein marinirten Lachs, 
in kleinen Faͤſſern, circa 6 Pfd. enth., a 1 Thlr. 
ee ee 
[1883] Danzig, Fh a 4 


Die erste Sendung 


echt Holländischer 
Matjes-Heringe 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflleferanten, 
Ohlauerstrasse 5 u. 6, zur Hoffnung. 


[3 
Offerte! 

Feinſte Italieniſche Prünellen,* 
loſe und in Schachteln von 2—5 Pfund, 
Amerikaniſche Aepfel, 
Franzöſ. Birnen, 
Pflaumenmus u. gerührte Pflaumen, 
Meſſina⸗Apfelſinen und Citronen, 
Echtes Provencer Oel, 
ſaͤmmtlich im Ganzen u. ausgeeinzelt billigſt 


Gebrüder Heck, 


Italiener⸗ und Colonial⸗Waaren⸗Handlung. 
Ohlauerſtraße 34. [6565] 


Für Deſtillateure. 


Reine unverfälſchte Lindenkohle iſt nur 
zu haben bei 6482 
F. Philippstbal, Büttnerſtraße Nr. 31. 


100 Stück Maſthammel, 


1 jährig, Halbblut, Soutydown, kernſett, ſte⸗ 
hen zum Verkauf auf der Herrſchaft Kujau OS. 
(Poſtſtation), nächſte Bahnſtation Gogolin. 


Ein Spezerei⸗Repoſitorium 
wird zu kaufen geſucht. Offerten werden unter 
der Chiffre K. G. 65 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung erbeten. [6570] 


Dachpappen⸗Ausverkauf 


zu auffallend billigen Preiſen bei Salomon 
Tiktin, Reuſcheſtr. 58/59. [6556] 


zu gütigen Beachtung für Guts⸗ 
berrſchaften, Fabrikbeſitzer und 
Handlungs⸗Chefs. Den Herren Prin⸗ 
cipalen können wir ſtets brauchbare, gut 
empfohlene Bewerber für offene Stellen 
unentgeltlich nachweiſen, beſorgen auch 
etwa nöthige Annoncen gratis. Abon⸗ 
nements⸗ oder Einſchreibe⸗Gebühren 
werden von Stellenſuchenden nicht erho⸗ 
ben. Das Central⸗Verſorgungs⸗Inſtitut 
von A. Götſch u. Co. in Berlin, Lin⸗ 
denſtraße 89, erſte Etage. 11877 


ür die hieſige Brennerei von 7000 Quart 
Maiſchraum ſuche ich einen Brenner. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Zyrowa per Dzieſchowitz, den 17, Juni 1867, 
[1886] H. Boͤdelius. 


Breslauer Börse vom 19. Juni 1867. Amtliche Notirungen. 


Die Stelle eines geprüften Ele: 
mentarlehrers, Schädhte:s und Vorbeters in 
hieſiger Gemeinde iſt bald zu beſetzen. Qua⸗ 
lificirte Bewerber wollen ſich in portofreien 
Briefen unter Beilegung ihrer Atteſte an uns 
ſeren Vorſitzenden, Herrn Gaſtwirth Fränkel, 
wenden. eiſekoſten werden nicht vergütet. 
Gehalt außer allen Nebeneinkünften Thlr. 275. 

Landsberg O.⸗S., 16. Juni 1867, 6578 

Der Vorſtand hießger Synagogen⸗ 

Gemeinde. 


Dis Tochter eines achtbaren, jüngſt verſtor⸗ 
benen Beamten aus der Provinz, in ge⸗ 
ſetztem Alter, von ruhigem, ſanftem Charakter, 
mit weiblichen Arbeiten, namentlich feineren 
Handarbeiten, durchaus vertraut, wünſcht ſich 
als Stütze der Hausfrau oder zur ſelbſiſtändigen 
gübrung eines mittleren Haushaltes zu placiren. 

ütige Offerten werden bis zum 26. d. M. 
unter der Adreſſe A. S, in der Expedition der 
Breslauer Zeitung entgegengenommen. [5993] 


Eine jüdiſche Dame in geſetztem Alter, die 

ſowohl Franzöſiſch und Clavier unterrichten 

als auch der häuslichen Wieihſchalt vorſtehen 

kann wird zum 1. Juli d. J. zu engagiren 

geſucht. 4871 
Adr. sub R. R. poste rest. Neiſſe. 


Ein: Wittwe ohne jeden Anhang ſucht ein 
Unterkommen als Wirthin oder Kinder⸗ 
frau. Das Nähere Neumarkt Nr. 41, zwei 
Treppen, bei Frau Bittner. [6552] 


30 Thaler 


werden demjenigen zugeſichert, der einem tüch⸗ 
tigen, vorzüglich empfohlenen Buchhalter zu 
einer Stellung in einem achtbaren Hauſe ver⸗ 
hilft. Gef. Adreſſen werden unter der Chiffre 
L. A. 7 poste rest. fr. erbeten. [6554] 


Ein der polniſchen Sprache mächtiger Commis, 
noch activ, ſucht pro J. Juli d. J. in einem 
Galanterie⸗, Spielwaaren⸗ oder Weiß⸗, Band⸗ 
u. Poſamentierwaaren⸗Geſchäft dauernde Stel⸗ 
lung. Frank. Offerten Bernhard Lomnſtz, 
Beuthen O⸗Schl., Ring Nr. 19. [1841 


in Commis, tüchtiger Verkäufer, der pol: 
niſchen Sprache maͤchtig, und der der Cor⸗ 
reſpondenz und einfachen Buchführung gewach⸗ 
ſen iſt, kann in meinem Modewaaren⸗Geſchäft 
vom 1. Juli ab eintreten. Darauf Reflecti⸗ 
rende wollen ſich unter Beilegung ihrer Zeug⸗ 
niſſe portofrei an mich wenden. I 
Kattowitz, im Juni 1867. S. Fiſcher. 


Ein Reiſender 


für ein Band⸗ und Wollwaaren⸗Geſchäft, der 
für dieſe Branche bereits activ geweſen, wird 
unter Chiffre I. B. 1000 poste rest. geſucht. 


Ein Commis 


mit guter Handſchrift, welcher der polniſchen 
Sprache mächtig und tüchtiger Verkäufer iſt, 
wird für mein Herrengarderoben⸗Geſchaͤft per 
1, Juli oder Auguſt d. J. geſucht. 
rank. Anmeldungen unter Beifügung der 
Zeugniſſe werden erbeten. 1867 
L. Schlefinger jr. Gleiwitz. 


ür ein Damen⸗Garderoben-⸗Geſchäft wird ein 
mit der Branche vertrauter Reiſender, der 
womöglich ſchon gereiſt, zum baldigen Antritt 
geſucht. | [6572] 
Adreſſen poste rest, fr. Görlitz sub L. 4 20, 


Buchhalter u. Correſpondent, 


der das Leinengeſchäft verſteht und ein ge⸗ 
wandter Verkäufer iſt, möge franlirte Offerten 
unter Chiffre E. R. 66 der Exped. der Bresl. 
Zeitung einſenden. 16043 


Ein Ziegelbrenner, 
der über feine Tüchtigkeit gute Zeugniſſe auf⸗ 
weiſen kann, findet vom 1. Juli d. J. ab Be⸗ 
ihäftigung. Eine Caution don 50 Thlr. wird 
verlangt. Näheres zu erfahren unter der Chiffte 
T. G. poste restante Dambrau O8 fr. 


Ein Lehrling 


chriſtlicher Confeſſion wird in einem Band⸗ 


und Weißwaaren⸗Geſchft zum baldigen An- Luftdr. bei 0° 33190 33201 33178 
tritt geſucht. Näheres unter Chiffre C. K.] Luftwärme +88 +80 +18 
500 poste restante Breslau. (6538) Thaupunkt +76 +63 +47 
— k ͤ H ĩ — | DUHftTättigUNg HipCt. S2pCt. 49p 
in Comptoir und Cabinet mit Gasein⸗ Wind W 2 NN 
“richtung iſt Neuſcheſtraße 20 I. zu ver⸗J Wetter heiter wolkig woll! 
mietben, [6587] Wärme der Oder 77) 


P 


PP fi 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


In vierter verbesserter Auflage erschien 
soeben: 


Breslau. 
Ein Führer durch die Stadt 


für 
Einheimische and Fremde. 


on 

x Dr. H. Luchs. 

Mit einem lithograph. Plane der Stadt, 
3 Octav. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 

FP 
OEETETETE TEE . 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Praktisch Tuwelſmigen 
Curgaſt von Ober-Salzbrumn. 


on 
Dr. Straebler, 
Fürſtlich Pleß'ſcher Brunnenarzt. 
Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 5 Sgr. 


Reinerzer Badegeſchichten. 


Erzählungen nach dem Leben. 


v 


A. Brofig. | 
Octav. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 


Ein Lehrling 


findet in einer guten Specerei⸗Handlung Unte 
kommen durch Jüngling, Ohlauerſtr. 52. 


Ein Lehrling 


kann ſich zum ſofortigen Antritt melden in d 
Leinwand⸗ und W I andlung von 


ard el N 
Schweidnitzerſtraße 16—18. 


Sofort zu beziehen 
eine herrſchaftlche Wohnung in der 2. Et 
Tauenzienplatz 4, auch Stallung. [6563 
Gebide e Errefe Nr. 2, zwiſchen Tauenzieß 
und Gartenſtraße gelegen, iſt der 2. Sto 
und das Hochparterre ſofort zu bermieth 


Michaelis auch der 1. Stock. [6558 
Gartenſtraße Nr. 9 
find 3, Etage zwei herrſchaftliche [6559 


Wohnungen 
zu vermiethen, die rechts belegene bald, d 
andere zu Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres beim Wirth par terre links. 


Breiteſtraße 40 


3 Treppen, find fofort mehrere einzelne gu 
moͤblirte Zimmer zu vermiethen. [6569 


Sterngaſſe 8b. 1. 


im neuerbauten Haufe verſchiedene [höne un 
bequem eingerichtete Wohnungen auch ei 
Atelier für Maler und Bhotographen zur 
1, Juli zu vermiethen. [6456] 


Ein Lagerkeller, 


im Thurmhofe, Reue Antonienftraße 5, 
iſt zu vermiethen. Näheres Schweidni 
Stadtgraben 10 im Comptoir. [657 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7, 1. Etage, 


iſt 1 fein möbl. Zimmer fofort oder ur 
1. Juli zu vermietben. [6548 


iginal 

ren. Lott.⸗Looſe Dae 
pottbillig Labandter, Berlin, Mittelſtr. 51. 
18. u. 19. Juni. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 
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Unter dem erhebenden Eindruck der Eröffnungs-Feierlichkeit der neuen Börse ent- 
wiekelte sich das Geschäft nur schwerfällig. Die Notirüngen können daher im Allge- 
meinen als massgebend nicht angesehen werden, weil die meisten Umsätze sich mit Rück- 
sicht auf den Anfang in dem neuen Locale eines Entgegenkommens der Käufer und 
Verkäufer zu erfreuen hatten, wie es sonst nicht der Fall ist, 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck bon Grab, Barth 
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